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Her Kampf um die Saar
Die deutſche Abordnung für die Saar-

ver handlungen iſt unterwegs. So ein-
fach dieſe Verhandlungen, von Deutſchland ge-
ſehen, ſcheinen, ſo ſchwer werden ſie infolge der

franzöſiſchen Widerſtände werden.
Das Saargebiet gehört bevölkerung s-

politiſch und wirtſchaftlich zum
Reiche es iſt ſo eng mit ihm verwachſen,
daß eine dauernde Trennung zu Lähmungs-
erſcheinungen ſozialer und wirtſchaftlicher
Natur führen muß. Für Frankreich hat das
Saargebiet nur Jntereſſe, weil es Ueber-
ſchußgebiet für die Kohle iſt, die das

jebot ehemals deutſchlothringiſche Jnduſtriebecken
gebrauchte. Frankreich hat in Verſailles den

cke Vorwand benutzt, daß während des Krieges die
ſern nord franzöſiſchen Kohlengruben zerſtört wur-
rnſte Duſte den, ſo daß die Kohlenverſorgung Frankreichs

für abſehbare Zeit bedroht ſei.
ſagen w Um einen Ausgleich zu ſchaffen, ſollten die
o u. Preg Saargruben für 15 Jahre an Frankreich
run übereignet werden, um dann von Deutſchland

ne Tee zurückgekauft werden zu können. Nur um
Vabriu den Gewinn der Saargruben handelte es ſich

ſt 94 e e e II für Frankreich, nicht aber darum, vorüber-
gehend einen Erſatz für die nordfranzöſiſchen
Kohlengruben zu erhalten! Soweit dieſer
Erſatz notwendig war, hätte er ſich ja auch
durch unmittelbare Lieferungen aus Deutſch
land beſchaffen laſſen, ſo daß eine Eingliede

Stettin

on Sexta
gen I rung des Saargebietes in das franzöſiſche Zoll

ſyſtem überhaupt nicht notwendig war.
e ä Frankreich hat inzwiſchen ſeine Kohlen-

hung. förderung von 44 Millionen Tonnen in der
etall, von Vorkriegszeit auf rund 53 Millionen Tonnen
upfer u ſteigern können unter Einrechnung der Aus-
erden. beute der lothringiſchen Gruben. Allerdings
ühr u iſt bei der wachſen den Jnduſtriali-
ktober 121 ſierung Frankreichs der Kohlenbedarf
botsformi damit noch nicht gedeckt; denn es braucht
Holzplaß außerdem noch engliſche und deutſche Zu-

fuhr. Die Saarkohle wird nur zum TeilS a herangenommen, während der erhebliche Reſt
ätswerte. J teils nach Deutſchland, teils nach andern Län-
hung dern ausgeführt wird. Mit Hilfe der Saar-
der Pfand kohle iſt das kohlenarme Frankreich zum
u 3481661 Kohlenausfuhrland geworden, aber

nur desbalb, weil das Saargebiet verkehrs-
geographiſch ſo ungünſtig liegt, daß es für eine
Verſorgung Nordfrankreichs nicht in Frage
kommt.

Die Wirtſchaftsverbundenheit
des Saargebietes mit dem Reiche iſt ſo
eng und unzerſtörbar, daß ſie ſich in den
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zſachen u bundenheit ausgewachſen hat. Für Frankreich
achen. iſt das Saargebiet zurzeit ein aufnahmefähiger
m Markt, weil es immerhin für rund 300 Mil

lionen Mark von Frankreich kauft. Das iſt
aber nur möglich, weil das Saargebiet ſeine

vember l Erzeugniſſe in der Hauptſache nach Deutſch
land unter Ausnutzung beträchtlicher zoll

tember l politiſcher Zugeſtändniſſe abſetzen kann. Mit
Stadt Hal dem Erlös der Saarerzeugniſſe auf dem deut

ſchen Markt bezahlt das Saargebiet die fran
(8aohb zöſiſche Einfuhr. Wenn Deutſchland dem

Saargebiet gegenüber alle zollpolitiſchen Ver-
günſtigungen fallen ließe, würde die Kauf-
kraft des Saargebietes ſofort zuſammen-
ſchrumpfen.
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Andere als wirtſchaftliche Jntereſſen kannim Frankreich nicht geltend machen; denn die

i Saarbevölkerung will nichts von einer Ein
gliederung an Frankreich wiſſen! Darüber iſt

ort vor allem die franzöſiſche Regierung zuver-
läſſig unterrichtet trotz aller Anbiederungs-

eben Keten V verſuche, die abwechſelnd mit Zuckerbrot oder
Peitſche vorgenommen wurden. Allein die

I. b. I franzöſiſche Wirtſchaft, insbeſondere die
Schwerinduſtrie, will das Saargebiet

30 8. unbedingt für Frankreich erobern,
Freſtas V wenn nicht auf geraden, dann auf krummen

Wegen.

Wir haben alle Urſache, auf dieſe krummen
Wege zu achten. Es iſt wohl kein Zufall, daß

Blinder Alarm in Genf
Lord Cecil zieht ſeinen Antrag zurück

Genf, 21. September.
Lord Robert Cecil gab in der heutigen

Sitzung der dritten Kommiſſion der Völker
bundsver ſammlung unter allgemeiner
Spannung die Erklärung ab, daß er ſeinen Vor
ſchlag zurückziehe, da er die Frage der Ab-
rüſtung zu ernſt nehme, um ſie zu einer rein
ziffernmäßigen Abſtimmung kommen zu laſſen. Die
Bedenken gegen ſeinen Vorſchlag wären nicht
grundſätzlicher Art geweſen, ſondern hätten
nur die Frage des weiteren Verfahrens berührt.
Die von ihm erklärten Hauptpunkte der
Abrüſtungsfrage ſeien jedoch bisher von der
vorbereitenden Abrüſtungskommiſſion nicht ge
l öſſt worden.

Jn der Frage der ausgebildeten Reſer-
ven halte er keineswegs an der Methode der bis
herigen Herabſetzung feſt es könnten auch andere
Wege hierfür geprüft werden. Ent ſcheidend
ſei aber die Herabſetzung des Kriegs-
materials: ohne dieſe wäre eine allgemeine
Abrüſtung undenkbar! Die ganze Frage wäre heute
noch völlig offen, jedoch ſei die Tür für weitere Ver
handlungen noch nicht zugeſchlagen worden.

Er müſſe darauf beſtehen, daß eine
Herabſetzung des Kriegsmaterials als ent-
ſcheidender Punkt in der geſamten Abrüſtungs-

frage durchgeführt würde, da ohne die-
ſelbe kein Abrüſtungsabkommen einen Wert

haben könne.

Es habe keinen Zweck, ſich darüber einig zu
werden, was man nicht machen wolle: ein der
artiges Rüſtungsabkommen hätte weder Sinn noch
Wert!

Der Vertreter Frankreichs, Maſſigli, gab ſo-
dann ſeiner Befriedigung über die Zurück-
ziehung des engliſchen Antrages Ausdruck: man
könne darin den „Geiſt des Entgegenkommens“ er
ſehen. Frankreich werde ſelbſtverſtändlich ſeinen
Platz in der vorbereitenden Abrüſtungskommiſſion
weiterhin einnehmen.

Graf Bernſtorff

gab anſchließend eine Erklärung ab, nach der die
deutſche Abordnung einen Kompromißan-
trag des griechiſchen Vertreters Politis an-
nimmt, da die engliche Abordnung nun einmal
ihren Antrag zurückgezogen habe. Die deutſche Ab-
ordnung hätte es lieber geſehen, wenn die Kom
miſſion einſtimmig den engliſchen Antrag ange-
nommen hätte, jedoch gehe aus den Ausführungen
Lord Cecils eindeutig hervor, daß

England ſeinen grundſätzlichen Standpunkt
in der Abrüſtungskommiſſion von neuem dar

legen und ſeinen Antrag wieder auf-
nehmen werde.

Praktiſch habe die Kommiſſion damit alſo
beſchloſſen, daß dieſe Ausſprache in der Ab-
rüſtungskommiſſion wieder aufgenommen würde,
und aus dieſem Grunde ſei Deutſchland be-
reit, den griechiſchen Antrag anzu
nehmen. Die Abrüſtung könne ſelbſtverſtändlich
auf dem Wege gegenſeitiger Zugeſtändniſſe gelöſt
werden, jedoch könne man bei den bisherigen
vier jährigen Verhandlungen der Ab-
rüſtungskommiſſion keineswegs von gegen-
ſeitigen Zugeſtändniſſen reden.

Deutſchland würde es ablehnen, an
Zugeſtändniſſen mitzuwirken, die nicht zu
einer Herabſetzung, ſondern im Gegenteil zu

einer Erhöhung und Stärkung der
Rüſtungen führten,

Zum Schluß erklärte Graf Bernſtorff, er
halte ſelbſtverſtändlich nach wie vor an der For-

derung auf Herabſetzung der ausgebil-
deten Reſerven feſt, ſtimme jedoch mit
Lord Cecil darin überein, daß eine weit-
gehende Be ſchränkung des Kriegs-
materials bis zu einem gewiſſen Grade die
gleiche Bedeutung habe.

Der Antrag des griechiſchen Delegierten Poli-
tis wurde ſodann von der Kommiſſion ange-
nommen und ein deutſcher Zuſatz-
antrag in das Protokoll der Kommiſſion ein-
geſchloſſen, das ſämtlichen Mitgliedern der
vorbereitenden Abrüſtungskommiſſion zugehen
wird.

Die Rheinlandkommiſſion zieht um
Eine ganze Kompagnie als „Ehrengarde“

Koblenz, 21. September.

Die engliſche Abordnung in der Rhein-
landkommiſſion hat die Herabſetzung ihres
Perſonalbeſtandes durchgeführt; ſie umfaßt nur
noch fünf Perſonen, die bereits am Freitag Kob-
lenz verlaſſen haben, um nach Wiesbaden
überzuſiedeln. Vei der Rheinlandkommiſ-
ſion wird der Umzug beſchleunigt;
ahlreiche Räumlichkeiten in den bisher noch be-la nahmten Gebäuden des Oberpräſidiums und

der Regierung ſind bereits geräumt.

Ueber die Zahl des Militärs, das in Wies
baden als „Ehrengarbde“ für die Rhein-
landkommiſion bleibt, iſt endgültig ent-
ſchieden worden, daß ſie eine Kompagnie
ſtark ſein ſoll. Die Truppen werden der franzö
ſiſchen Garniſon in Mainz entnommen und in be-
ſtimmten Zeitabſchnitten ausgewechſelt.

„Ruhe iſt die erſte Bürgerpflicht!“
Kundgebungen beim Abzug der Feindbundtruppen

verboten.

Koblenz, 21. September.

Von der Preſſeſtelle des Oberpräſidiums
wird mitgeteilt: Die bei der Konferenz im Haag
hinſichtlich der Räumung der beſetzten Ge-
biete erzielten Erfolge ſind von der Bevölkerung
des beſetzten Gebietes mit Freude und Genugtuung
begrüßt worden. Es liegt jedoch im dringenden
deutſchen Jntereſſe, insbeſondere beim Abrücken von

Truppen, alle Kundgebungen zu ver-meiden, die als 'Vehelligung der Beſatzung“

aufgefaßt werden könnten, und die das Werk der
Befreiung unſerer Rheinprovinz mit unlieb-
ſamen Auseinanderſetzungen belaſten
könnten. Von der Bevölkerung darf man wohl er-

warten, daß ſie dafür Verſtändnis hat und beim
Abtransport der Beſatzungstruppen die not-
wendige Zurückhaltung übt

Der Oberpräſident des Rheinlands ſcheint in die
Fußtapfen des aus dem Jahre 1806 berüch-
tigten Gouverneurs von Berlin treten
zu wollen. Es wäre allerdings nur zu ver-
ſtändlich, wenn ſich die ſpontane Begeiſterung
des Rheinlandes über die endlich erfolgte Befreiung
in Freudenäußerungen Luft machte. Wo-
zu dann die Stimmung der Bevölkerung knebeln
wollen, und warum will man dem Ausland nicht
das richtige Bild davon geben, wie die Rhein
lande unter der Beſatzung gelitten haben, und
mit welcher Freude ſie den Abmarſch der Feindbund-
truppen begrüßen Befürchtet denn der Herr Ober-
präſident ernſthaft, daß ſich aus ſolchen Kund-
r außenpolitiſche Verwicklungen ergeben
önnten?

Land wirtſchaftlicher Berater
für Saarabordnung gefordert

Berlin, 20. September.

Die Deutſchnationale Volkspartei
ſandte folgendes Telegramm an das Auswärtige
Amt: „Erbitten dringend, daß der zu den
Saarver handlungen beſtimmten deutſchen
Abordnung ein land wirtſchaftlicher Sach-
berater beigegeben wird. Nach unſerer Kennt-
nis iſt die Landwirtſchaft bisher unberückfſichtigt.
Die Deutſchnationale Volkspartei. gez.: Dr.
Hugenberg.“

Der Mähriſch-Oſtrauer Stadtrat
hat die Auflöſung der zweiten deutſchen
Mädchenbürgerſchule in Mähriſch-Oſtrau
genehmigt.

0222
die diplomatiſche und politiſche Luftſchicht
Europas zurzeit mit pan europäiſchen
Plänen gefüllt wird. Der Vorſchlag des be-
friſteten Zollfriedens iſt von England aus
gegangen, aber das politiſche Paneuropa hat
der liſtenreiche Ariſtide Briand faſt unver-
mittelt in den europäiſchen Ring geworfen.
Die franzöſiſche Politik weiß ganz genau, daß
die Bildung eines Paneuropa im weiten Felde
liegt, jedenfalls nur möglich iſt, wenn zuvor
alle machtpolitiſchen Reibungsflächen ausge-
ſchaltet ſind. Nichts wird Briand indeſſen
hindern, ſo beiläufig den Vorſchlag zu machen,
es trotzdem mit der Schöpfung Paneuropas zu
verſuchen.

Das Saargebiet kann dabei unter Um-
ſtänden das Verſuchsobjekt werden, in-
ſofern Briand die öffentliche Meinung
Europas dahin beeinfluſſen und bearbeiten
läßt, auf dieſem umſtrittenen Gebiet die wirk

liche Verſtändigung zwiſchen Deutſchland und
Frankreich vorzubereiten. Gerade weil Frank-
reich von einer Volksabſtimmung nichts zu
hoffen hat, deshalb ſucht es einer Niederlage
durch die paneuropäiſche Verſtändigung aus
zu weichen. Wozu eine Volksabſtimmung,
wenn es möglich ſcheint, einen gemeinſamen
deutſch franzöſiſchen Beſitz und eine gemein-
ſame deutſch franzöſiſche Verwaltung an den
Saargruben herbeizuführen?

Allerdings will Deutſchland nicht nur die
Saargruben; ihm liegt daran, die Bevölke-
rung und das Gebiet zurückzuholen. Aber
wozu ſich um ein Gebiet ſtreiten, wenn ſo viel
Größeres auf dem Spiele ſteht wie Pan-
europa? Wozu die Saargruben deutſch oder
franzöſiſch machen, wenn ſie ſich viel zweck-
mäßiger als Morgengabe für den

laſſen? Die Gefahr dieſer Gedankengänge iſt
unleugbar groß, zumal es Frankreich vortreff
lich verſtanden hat, in der internationalen
Preſſe für die überwiegenden franzöſiſchen
Jntereſſen am Saargebiet Stimmung zu
machen! Wenn Deutſchland ſich auf Verhand-
lungen dieſer Art einlößt, ſo iſt der Ver-
luſt der Saarbevölkerung und des Saar-
gebietes zu fürchten. Wenn Frankreich durch-
aus ein Verſtändigungsgebiet ſucht, ſo kann es
nur Elſaß-Lothringen ſein, wo die
deutſchen Jntereſſen jedenfalls viel über-
mächtiger ſind, als die franzöſiſchen Jntereſſen
im Saargebiet. Deutſchland kann und wird
um das Saargebiet nicht verhandeln, um
Frankreich Tür und Tor zu öffnen. Das
Saargebiet iſt deutſch und ſeine Bevölkerung
will deutſch bleiben! Keine deutſche Re-
gierung darf es wagen, dieſe Tatſachen links

pan europäiſchen Frieden brauchen liegen zu laſſen.
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Jrak zum Völkerbund
zugelaſſen

Der britiſche Vormund gibt nach

London, 21. September.

Die britiſche Regierung hat der Jrak-
Regierung mitgeteilt, daß ſie den Antrag des
Jrak auf Zulaſſung zum Völkerbund im
Jahre 1932 unterſtützen werde. Dieſe An
kündigung hat eine große Aenderung in der politi
ſchen Lage des Jrak hervorgerufen und bei allen
Parteien ſtarkes Aufſehen verurſacht. So hat
Abdul Muhſin ſich daraufhin ſofort bereit er-
klärt, ein neues Kabinett zu bilden, das als
Finanzminiſter einen der Führer der nationalen
Bewegung vorſieht.

Das amtliche Preſſebüro in Bagdad veröffent-
licht hierzu folgende Einzelheiten: Beſonders be
merkenswert ſei, daß Großbritannien keinerlei
Vorbehalte oder Klauſeln bezüglich des
Jrak zum Völkerbund ſtelle Es ſei natürlich not-
wendig, daß nunmehr vor 19382 noch ein Ver
trag geſchloſſen werde, der die Beziehungen
zwiſchen Großbritannien und dem Jrak nach Zu
laſſung zum Völkerbund feſtlege. Es würde vor-
ausſichtlich ein Vertragsentwurf. vorbereitet werden,
der ſich im großen und ganzen auf die engliſch-
ägyptiſche Vertragsregelung ſtützt.

Der neue Miniſterpräſident des Jrakgebietes
äußerte ſich über die jüngſte Stellungnahme Groß-
britanniens dahin, daß das neue Angebot in jeder
Weiſe die Erwarktungen des irakſchen Volkes be
friedige. Er hoffe, daß ein freundlicher und ver
ſöhnlicher Geiſt zwiſchen den Behörden Groß-
britanniens und des Jrakgebietes von nun an vor
herrſchen werde.

Polniſche Phantaſtereien
Woldemaras dem Druck des diplomatiſchen Korps

gewichen

Warſchau, 21. September.

Der „Expreß Poranny“ läßt ſich am
Sonnabend aus Kowno melden, daß der Rück
tritt des Miniſterpräſidenten Woldemaras
in erſter Linie auf einen Druck des ausländi-
ſchen diplomatiſchen Korps zurückzu
führen ſei. Die Vertreter der Großmächte ſeien
angeblich mit der „ſowjetruſſiſchen Richtung“
Woldemaras' und ſeiner Haltung auf den Völker
bundstagungen unzufrieden geweſen. Vor allem
aber habe England auf ſeinen Rücktritt ge
drungen!

e

Die Nachricht macht ſehr ſtark den Eindruck, als
ob ſie nicht in Kowno, ſondern in Warſchau
entſtanden ſei: Polen würde nämlich zu gern mit
dem Sturz des Diktators auch die poleue
feindliche Politik Litauens verſchwin-
den ſehen! Daran iſt aber nach anderen aus
Kowno ſtammenden Meldungen kaum zu denken.

Mitteleuropäiſche Vortragsreiſe Herriots7
Prag, 21. September.

Der frühere franzöſiſche Miniſterpräſident Ab
geordneter Herriot wird Mitte Oktober eine
Reihe mitteleuropäiſcher Städte, darunter Prag,
Berlin, Warſchau und Wien, beſuchen. Er wird
Vorträge über Mitteleuropa im Sinne einer wirt-
ſchaftlichen Annäherung der Staaten halten.

Ein Reichsbannermann
als Leichenfledderer

Rote Verdrehungsmanöver vom Stahlhelm gebrandmarkt
Die von der politiſchen Abteilung des Magde

burger Bundesamtes des Stahlhelm, Bund der
Frontſoldaten, herausgegebene „Stahlhelm-
Korreſpondenz“ bringt folgende, faſt un-
glaublich anmutende Meldung, die aber demnächſt
durch gerichtliche Feſtſtellungen erhärtet werden
wird:

Sozial demokratiſche und geſinnungs-
verwandte Blätter haben in den letzten Tagen eine
Nachricht verbreitet, die als ein Gipfel der Ver-
leumdung und Ehrabſchneiderei bezeichnet werden
muß. Sie ſchreiben: „Einer der beiden jungen
Leute, die nach der Eiſenbahnkataſtrophe
bei Buir die Leichen ausgeplündert
haben und inzwiſchen ins Kölner Gefängnis
eingeliefert worden ſind, iſt ein treudeutſcher
„Held und Befreier“, nämlich das bisherige
Stahlhelmmitglied Alban Foerſterl
Zu gleicher Stunde, da in Buir das Eiſenbahn
unglück paſſierte, nahm Foerſter in der dortigen
Gegend an einer Stahlhelmübung teil. Jn Uni-
form, mit der ſchwarz-weiß-roten Kokarde geziert,
hat „Kamerad“ Foerſter bei den Rettungsarbeiten
immer feſte mitgeholfen und geklaut. Der
Stahlhelm kann auf dieſes Mitglied ſehr ſtolz ſein.
Er hat alſo jetzt in ſeinen Reihen auch Leichen-
räuber!“

Dieſe Meldung der Linkspreſſe iſt eine glatt e
Lüge, erfunden und ausgeſtreut zu dem Zwecke,
den Tatbeſtand zu verſchleiern und die Aufmerkſam-
keit von dem wirklichen Leichenfledderer,
dem Reich sbannermann Außem, abzu
lenken, deſſen Name und Verbandszugehörigkeit in

der vorſtehenden Meldung ſchämig verſchwiegen
wird.

Jn Wahrheit hat ſich der Sachverhalt ſo abge-
ſpielt, daß der an der Unglücksſtelle mit dem Aus-
plündern der Leichen beſchäftigte Reichs-
bannermann von dem Stahlhelmer
beim Leichenraub beobachtet und beim Leiter
der Stahlhelmhilfe, Rehn, zur Anzeige gebracht
wurde.

Nachdem des Leichenfledderers Name und ſeine
Zugehörigkeit zum Reichsbanner feſtgeſtellt war,

erſtattete Rehn Anzeige beim Bürgermeiſter,
worauf Außem mit dem Zeugen Foerſter
konfrontiert wurde. Außem verſuchte auch
nicht etwa ſeine Tat zu leugnen, bezichtigte aus
Rache aber Foerſter der „Mitwiſſerſchaft“, ſo daß

dieſer zunächſt ebenfalls in Haft genom-
men wurde. Jnzwiſchen iſt Foerſter auf Grund der

gepflogenen Erhebungen jedoch längſt wieder
aus der Haft entlaſſen worden, da ſich die
von Außem gegen ihn erhobene Beſchuldigung als

halt- und gegenſtandslos erwieſen hat.
Der Verſuch der Linkspreſſe, die vom Stahlhelm

bei der Kataſtrophe von Buir geleiſtete Hilfe zu-
gunſten und im Jntereſſe des Reichs-
banners herabzuſetzen, das an der Unglücksſtelle

nur durch einen Spitzbuben vertreten war,
iſt alſo ſchnell wieder in ſich zuſammengebrochen.
Die hier gegebene Darſtellung wird durch die von
Foerſter unternommenen Schritte gegen die ge
werbsmäßige Verleumdungspreſſe noch eine ge
richtliche Feſtſtellung erfahren.

Gegen die Gewerkſchaftsdiktatur
Der Deutſche Großhandel zu den Sanierungs-

plänen der Arbeitsloſenverſicherung.

Berlin, 21. September.

Die „Vereinigung der Arbeitgeberverbände des
Deutſchen Großhandels“ hat ſich in einer Ent-
ſchließung an die Reichsregierung ge
wandt, in der darauf aufmerkſam gemacht wird,
daß es dem Groß- und Ueberſeehandel
einfach unmöglich erſcheint, die dringend not-
wendigen Sanierungsmaßnahmen der Arbeits
loſenverſicherung mit einer weiteren Be
laſtung der Wirtſchaft durchzuführen. Es
wird der Erwartung Ausdruck gegeben, daß die
bürgerlichen Parteien des Reichstags,
wie auch die Vertreter des Finanz- und Wirt-
ſchaftsreſſorts innerhalb der Reichsregierung für
die überaus kriſenhaft zugeſpitzte Lage im
deutſchen Handel Verſtändnis haben werden und
der gewerkſchaftlichen Diktatur, die
ſich bisher bei der Beratung der Vorlage rückſichts
los durchgeſetzt habe, einen bis zum äußerſten
ent ſchloſſenen Widerſtand entgegenſetzen
werden.

Keine Erhöhung der Poſtgebühren
Hamburg, 21. September.

Auf der Mitgliederverſammlung der Haupt
gemeinſchaft des deutſchen Einzel-
handels in Hamburg ſprach Reichspoſtminiſter
Dr. Schätzel über die Tariffrage. Er führte
unter anderem aus: Die Deutſche Reichs
poſt müſſe ſich als ſelbſtändiges Unternehmen
finanziell ſelbſt unterhalten, müſſe ſie
einen gewiſſen Ertrag als Ueberſchuß für dasReich geren ſeſen Die Reichspoſtver-
waltung könne dieſe hohen Anforderungen nur
dann erfüllen, wenn bei normaler Entwicklung
der allgemeinen Wirtſchaft die Einnahmequellen der
Reichspoſt angemeſſen fließen. Der Reichspoſt
miniſter hob jedoch ausdrücklich hervor, daß eine
Gebührenerhöhung von der Deutſchen
Reichspoſt nicht beabſichtigt ſei. Dieſe Maß-
nahmen der Reichspoſt ſeien nur dadurch möglich,
daß ſie ſeit einiger Zeit mit allen Mitteln beſtrebt
ſei, die Selbſtkoſten und die allgemeinen
Unkoſten ſoviel als möglich herabzudrücken.,

Die Beſatzungsſchikanen im Rheinland
Sobernheim, 21. September.

Die Schießübungen, die die Einwohner
und Kurgäſte von Sobernheim ſtark beun
ruhigen, dauern weiter fort. Der Reichs
kommiſſar für die beſetzten Gebiete hat nunmehr
bei der Rheinlandkommiſſion Schritte unter-
nommen, um die ſofortige Beendigung der
Uebungen zu veranlaſſen.

Vorſtoß der N. G. D. A. P.
in Thüringen

Regierung und Landtag ſollen das Volksbegehren
unterſtützen

Weimar, 21. September.

Die Nationalſozialiſten Thürin-
gens haben den Landtagsfraktionen der Deutſch-
nationalen Volkspartei, der Landvolkpartei und
der Wirtſchaftspartei vorgeſchlagen, das Volks
begehren gegen den Young-Plan im Thü-
ringer Landtag, der ſofort einberufen wer
den ſoll, zur Sprache zu bringen. Der Landtag ſoll
beſchließen, daß der thüringiſche Bevollmächtigte
beim Reichs rat gegen die Unterzeichnung des
Young- Planes Ver wahrung einlegt. Ferner
ſollen die thüringiſche Regierung und der Landtag
die Bevölkerung über die Folgen des Young-
Planes aufklären und die geſamte Bevölke-
rung ohne Unterſchied der Partei zur Einzeich-
nung in die Liſten für das Volksbegehren
auffordern.

Findet ſich im Landtag für die Vorſchläge der
Nationalſozialiſten keine Mehrheit oder
weigert ſich die Regierung, den Vorſchlägen zu
entſprechen, ſo werden die Nationalſozialiſten den
Rücktritt der Regierung und die Auf-
löſung des Landtages beantragen. Die
genannten Parteien haben bereits zuge-
ſagt, ſich an der Bewegung gegen die Annahme
des Young-Planes zu beteiligen.

Sowjetrußlands „Volksbildung“
Das neue Programm Bubnows

Kowno, 21. September.
Wie aus Moskau gemeldet wird, hat der

neuernannte Kommiſſar für Volksbildung,
Bubnow, ſein Programm über die Grund-
ſätze ſeiner Politik im Volksbildungsweſen der
Sowjetregierung übermittelt. Bubnow erklärte,
daß das Volkskommiſſariat ſeine Pläne zur Schul
bildung und Kunſt auf folgende Grundſätze ſtützen
müſſe: 1. die weitere Bekämpfung der Re-
ligion an den ſowjetruſſiſchen Schulen und
Univerſitäten; 2. Einführung der allgemeinen
Schulpflicht in der Sowjetunion; 8. Ver-
ſtärkung des Einfluſſes der kommuniſti-
ſchen Diktatur in den ſoywäfetruſſiſchen
Schulen und beſonders in den Univerſi-
täten 4. ſämtliche Lehrer und Pro-
feſſoren, die bis jetzt der Sowiäietherrſchaft
feindlich geſinnt waren, müſſen ſofort aus
dem Schulapparat entfernt werden.

Vertreter der Weltpreſſe in Jeruſalem
Hier ſind Vertreter der größten amerikaniſchen

und europäiſchen Zeitungen und Korreſpondenzen
angekommen, um die Lage und die Urſachen der
Unruhen vor der Ankunft des engliſchen parla-
mentariſchen Ausſchuſſes zu unterſuchen.
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Deutſche Jägerſprache
Von Wilhelm Hochgreve

Schon in alter Zeit ſchufen ſich Berufe oder
Vereinigungen, die beſtimmten Zwecken dienten,
eine beſondere „Sprache“ für ihre Betätigung,
d. h. eine Ausdrucksweiſe, die von der Umgangs-
ſprache in vielen Bezeichnungen abwich, im übrigen
aber weder grammatikaliſch noch ſtiliſtiſch ſich von
der Schriftſprache unterſchied.

Verſchiedene Kunſt- und Gewerbezweige und
die verſchiedenen Leibesübungen erhielten ſo ihre
Sonderſprachen, die ſich vom Gewöhnlichen und
ſonſt Gebräuchlichen abweichender Ausdrücke be-
dienten. Die verſchiedenen Sports und manche
Kunſtzweige haben heute noch ihre zum Teil auch
erſt in jüngerer Zeit geprägten Ausdrücke, und zu
unſeren ſchönſten und reindeutſchen Berufs
ſprachen, wenn wir ſie einmal ſo nennen wollen,
gehört die Bergmannsſprache. Eine der älteſten
Nebenſprachen, vielleicht die älteſte von ihnen, zu
gleich auch die wortreichſte, poeſievollſte und in
ihrer bildlichen Ausdrucksfähigkeit hervorragendſte,
iſt die deutſche Jägerſprache. Jakob Grimm, der
Altmeiſter deutſcher Sprachwiſſenſchaft, nannte ſie
eine poetiſche und i weil ſie wie das Epos
eine Fülle bildlicher Wörter hat, mit denen ſie
einfache Begriffe auf mannigfache Weiſe aus
drücken kann. Sie iſt auch vornehm rüchkſichtsvoll;
fie erfand z. B. für Verrichtungen des Stoff
wechſels und der Fortpflanzung bei den ver-
ſchiedenen Wildarten Kunſtausdrücke, die eine
gegen den Anſtand nicht verſtoßende Beſprechung
ermöglichen. Alles in allem verfügt die deutſche
Jägerſprache über mehr als 3000 Ausdrücke, alſo
über einen Wortſchatz, wie ihn keine andere Fach
ſprache auch nur annähernd beſitzt. Und in ihrer
poetiſchen Schönheit und der treffenden Plaſtik
ihrer Ausdrücke reicht keine jener Seitenſprachen
an ſie heran. Kein Volk der Erde hat etwas
Aehnliches aufzuweiſen

Es iſt bedauerlich, daß der größte Teil unſeres
Volkes das Jagdliche aus Unkenntnis noch immer
falſch bewertet, und die Jägerſprache ſo wenig
über die Kreiſe der Jäger hinaus, die ſie oftmals

leider ſelbſt nicht voll beherrſchen, bekannt wurde.
Und dabei hat die deutſche Weidmannsſprache bei
der Schaffung vieler und im ganzen Volke ge-
bräuchlicher Sprichwörter ſtarken Anteil, ja in
manchen Fällen iſt ſie die Mutter dieſer Sprich-
wörter zu nennen.

Einige Beiſpiele mögen zeigen, wie ſtark das
Sprichwort vom Jagdlichen, von der Weidmanns-
ſprache, beeinflußt iſt. „Eine feine Naſe haben“,
deutet auf die Spürnaſe des Jagdhundes hin.
„Durch die Lappen gehen“, kommt von der Lapp-
jagd her, bei der ein Jagdgebiet mit Garnen,
Netzen und Tüchern eingeſtellt wurde, um das
Wild vom Durchbrechen abzuhalten. Die häufig
angewandten bildhaften Wendungen mit „Löffel“
(„um die Löffel ſchlagen“ u. ä.) rühren aus der
Jägerſprache her. „Hetzen“ und „Hetzjagd“, „ab
gekämpft ſein“, „verenden“, „äugen“ und zahlloſe
r Wendungen gehen auf die Jägerſprache
zurück.

„Cavalleria ruſticana“ und „Pagliacci“. Die
beiden ungleichen Brüder Mascagni und Leoncavallo
erſcheinen wieder auf unſerer Opernbühne, nachdem
ſie Generalmuſikdirektor Band gegen Ende der
vorigen Spielzeit ſchon einmal vorgeſtellt hatte.
Jetzt wie damals iſt der hohe Geſamtwert der Auf
r zu loben. Fanny Kölblin unduth Schöbel, die als Neue mit den Partien
der Lucia und der Lola betraut ſind, haben ſich dem
Enſemble ausgezeichnet eingepaßt. nny Kölblin,
die die größere, ſchwerere Partie zu ſingen u gab
der Geſtalt der Mutter Lucia überraſchend feine
Züge ſchauſpieleriſchen Könnens; ſtimmlich war
ihre Leiſtung gut und dramatiſch-eindrucksvoll.

Beginn der Spielzeit im Deutſchen National-
theater Weimar. Die diesjährige Spielzeit des
Deutſchen Nationaltheaters wurde mit Wagners
„Tannhäuſer“ in der Pariſer Bearbeitung
um erſten Male in Weimar eröffnet. Die
egie Alexander Springs brachte neben einer

vollkommenen Neugeſtaltung der Halle durch
lebendige Gruppenbildung, die die Gäſte des
Sängerkrieges zu einem aktiven Faktor re
eine großartige Steigerung des zweiten Aktes. Die
VenusHalle erhielt durch farbige Projektion, die
Spring in letzter Zeit wiederholt anwandte, die

notwendige phantaſtiſchunwirkliche Stimmung.
Unter der muſikaliſchen Leitung Dr. Praeto-
rius' erfuhr das Werk eine lebendige, wenn auch
nicht in allen Teilen reſtlos ausgeglichene Auf-
führung. Das Haus nahm dieſen Auftakt mit
herzlichem Beifall auf. Als erſte Schauſpielauf
führung ging Shakeſpeares „Wie es Euch ge
fällt“ in Szene. Die ſehr friſche und flotte Auf-
führung litt etwas an der Diskrepanz zwiſchen
dem romantiſchen Geiſt des Stückes und der
zudem nicht konſequent durchgeführten moder-
nen Regie Helmuth Ebbs'. Die vereinfachten
Verwandlungen und die mit wenig Mitteln ge
ſchaffene ſtimmungsvolle Szenerie beanſpruchten
hohes Jntereſſe. Unter den Darſtellern ſtanden
die Roſalinde Margarete und der Orlando
Hans Königs (zuletzt Landestheater Schwerin), die
ſich dem Weimarer Publikum damit vorſtellten, an

erſter Stelle. W. S.Deutſchlandgaſtſpiel einer engliſchen Theater
truppe. Die „Engliſh Players“, die engliſche
Schauſpielergeſellſchaft, die das engliſche Kriegsſtück
„Journeys End“ von Sherrif auf einer Te
deutſcher Bühnen in engliſcher r zur Auf
führung bringen will, werden ihr tſpiel inDeutſchland Mitte November beginnen. Mit einer

Reihe deutſcher Bühnen wird zurzeit noch über das
Gaſtſpiel verhandelt, und zwar wird an der Regie
nicht nur der Bühnenverlag der deutſchen Be
arbeitung, ſondern auch das Deutſche Künſtle
Theater, das die deutſche deuffasrugg des Stückes
herausgebracht hat, beteiligt ſein. Es iſt überall
daran gedacht, der engliſchen Faſſung auch die
deutſche Aufführung möglichſt gleichzeitig entgegen
zuſtellen.

Curt Herrmann Jn Pretzfeld in a
iſt Curt Herrmann, der bekannte Berliner
Maler, im Alter von 75 Jahren geſtorben. Mit
ihm iſt der deutſche Signac da ngegangen der
einzige konſequente Vertreter des r
mus. Curt Herrmann, ein Bruder des Dresdener
Archäologen Paul Herrmann, ſtammte aus
Merſeburg, wo er am 1. Februar 1854 geboren
wurde. Er begann in Berlin bei Steffeck, ging
dann zu Lindenſchmidt nach München, wo er das
Porträt des Komponiſten Robert Franz malte, das
heute im Muſeum in Halle hängt. Anfang der

neunziger Jahre kehrte er nach Berlin zurück, und
bald darauf kam er in Berührung mit dem franzö-
ſiſchen Neoimpreſſionismus, der ſeiner ruhigen,
ſachlichen Art, ſeinem Willen zur Sauberkeit und
theoretiſchen Fundierung der künſtleriſchen Arbeit
ſo ſehr entſprach, daß er von da in ſeinem Bann-
kreis geblieben iſt.

Ende des amerikaniſch- franzöſiſchen Filmkrieges.
Die franzöſiſchen und amerikaniſchen Vertreter der
Filminduſtrie unterzeichneten dieſer Tage im Unter-
ſtaatsſekretariat für ſchöne Künſte ein Abkommen,
das dem vor einigen Monaten wegen der Kontin-
gentierung der amerikaniſchen Einfuhr ausgebroche-
nen Filmkrieg ein Ende bereitet. Das Abkommen
bringt zum Ausdruck, daß der Ton und Sprechfilm
das Geſicht des Filmweltmarktes völlig verändert
habe. Deshalb ſolle der Kontrollausſchuß erſucht
werden, den Status quo für die Verteilung der
ausländiſchen Filmſtreifen in Frankreich bis
1. Oktober 1930 beizubehalten. Bis dahin ſollen die
vertragſchließenden Parteien eine Neuregelung aus-
arbeiten und ihrer Regierung zur Annahme emp-
fehlen, die das allgemeine Intereſſe der Weltfilm-
induſtrie in Frankreich wahrt, aber der franzöſiſchen
Jnduſtrie Schutz gewährt.

Hochschulen
Clausthal

u ordentlichen Profeſſor an der Bergakademie
wurde der Privatdozent an der Techniſchen Hoch
r Darmſtadt, Dr. Fr. Karl Dreſcher, für
en Lehrſtuhl der Mineralogie, Petrographie und

Lagerſtättenlehre ernannt.
Hannover

Der durch ſeine Arbeiten r die Linienführung
des Mittellandkanals, die Förderung der Tal-
Ehe epten im Harz und ſeine Arbeiten für die

ifelſperre bekanntgewordene Profeſſor Otto
Franzius vön der Techniſchen Hochſchule
Hannover iſt von der chineſiſchen Regierung zur
Beratung in Waſſerbaufragen gewonnen worden.
Wie von zuſtändiger Stelle dazu mitgeteilt wird,

ndelt es ſich bei der Berufung um die Beratungbe den Plänen für die Regulierung des Hwai Ho

und Hwang Ho
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Holte
onntagsfeier im Geiſte Chriſti

Sonntag nach Trinitatis, Ev. Lucas, Kap. 14

Das Volk Jsrael hat ſeit uralten Tagen und
heute ſtreng auf die Sabbatfeier u

un ging ſogar ſo weit, auf die Verletzung
Sabbats durch Arbeit die ſtrengſte

trafe, geſetzt war. Jm Geſetz 2 Moſe 20
t das ſchöne Wort: „Gedenke des Sabbats, daß
ihn heiligeſt!“ Alſo r hier liegt der Schwer-

akt auf der Heiligung, nicht auf der
uhe.
Unſer Heiland hat zum Sabbatgebot eine
je Stellung eingenommen. „Des enſchen
ihn iſt ein Herr auch des Sabbats“, das iſt ſein
nſtes Wort. Er hat, wie unſer Evangelium
zt, am Sabbat Kranke geſund gemacht und hat
vielleicht gerade am Sabbat mit einer gewiſſen
rliebe getan, weil an dieſem Tage die Leidendenoft zu ihm gebracht wurden. Außerdem t der

in unſerm Evangelium darauf hin
pieſen, eine abſolute Unterlaſſung der
heit am Sabbat für jeden nun möglich

Wenn es ſich um ein Menſchenleben oder
nur um ein wertvolles Tierleben handelt, ſo

ß das Nötige auch am Sabbat getan werden.
Die chriſtliche Kirche feiert ſtatt des Sabbats

n Sonntag, und dieſer Wechſel hat r innere
deutung. Ohne an dem Grundcharakter zu
dern, legt die Kirche den Schwerpunkt darauf,
z der Sonntag der der Auferſt re
iſeres Herrn Jeſu Chriſti gilt. iſt ihr der
nntag zugleich ein Feiertag und ein
uhetag.
Mit tiefem Bedauern muß man feſtſtellen, daß
ſer liebes deutſches Volk leider in Gefahr ſteht,
n Sonntag in ſeiner eigentlichen und fegens-
ichen Bedeutung zu verlieren. Der Sonntag iſt
t Ungezählte leider nichts als ein Ver
ügungstag. Man kann es ja rer

z, wenn der Menſch in der Woche mit aller An
engung gearbeitet hat, wenn er während der
oche in einer ellerwohnung oder einer
inſtigen Fabrik n hat, er ſich dann
ich Freiheit, nach Lebensgenuß, nach der Natur
jnt. Aber die Ruhe der Seele, die Heiligung,
r Gottesdienſt, ſollte darüber nicht vergeſſen
rden.

Noch ſchlimmer iſt, daß am Sonntag leiderehr Sin und ſ Verbrechen pef ehen,
ie am Wochentag. Die Luſt bemächtigt ſich der

lichen Begierden, und ſo ſpielen Trunkſucht
d Unzucht am Sonntag eine verhängnisvolle
olle. Und ſo erwünſcht und zur e des

iland

örpers der Sport an ſich iſt, ſo ſchließt er doch
große Gefahr in ſich, daß er für Allzuviele

e einzige Sonntagsfeier bildet. Für unſer Volk
äre es ein namenloſes Unglück, wenn es in dem
geheuren Drang der Arbeit und in der wilden
agd nach dem Vergnügen den Sonntag ganz
rlöre. Es würde in nicht zu langer Zeit an
ih und Seele zu Grunde gehen. Darum giltfür den Einzelnen, gewiſſenhaft zu ſein
Wahrung der Sonntagsruhe und Sonntags
gung und für die Geſamtheit, dafür zu
rgen, daß der Beamte und Arbeiter, wenn nicht

den Sonntag, doch wenigſtens den
we n oder höchſtens dritten Sonntag
ei hat.

In dieſen Tagen verſammelt ſich die ſächſiſcheovinzial-Synode. Möchte ſie in Segen e
für Sonntagsheiligung und Sonntags

ihe kräftig eintreten!

Konſiſtorialrat Gutschmidt.

25 Jahre Jugendabteilung
des D. H. V.

r Deutſchnationale Handlungsgehilfenverband
führend in beruflicher Jugendbewegung

In dieſen Tagen kann der Deutſchnatio-

J n aufne jährige Entwicklung ſeiner Jugendarbeit
rückblicken. Jhm liegt die Sorge um die Heran
dung eines tüchtigen, leiſtungs-
ihigen Berufsnachwuchſes beſonders
ihe. Dabei beſchränkt er ſich nicht auf die Er

zung der rein fachlichen Bildung, ſondern ſucht
nehr den ganzen Menſchen zu erfaſſen. Für
Wertigkeit eines Menſchen iſt ja nicht nur ſein

hliches Wiſſen, auch nicht nur ſein Können,
ndern auch ſeine Lebensart, ſein Charakter
ſchlaggebend. Die hohe kultur und volkspolitiſche
uffaſſung des D. H. V. vom Kaufmannsberuf be
higt ihn beſonders dazu, der Kaufmannsjugend
orbilder rechter Kaufmannsart zu
len, iſt doch dieſer Beruf i die in den Entwick
ngejahren ſtehende Jugend nicht ganz gefahrlos.
eſer perſönlichkeitsbildenden Arbeit dienen vor
lem die gehn en Zuſammenkürfte der Jugend-uppen des D. 8 V., deren er heute 1745 mit über

000 Mitgliedern aufweiſen kann. Die Pflege des
anderns, die Spiele und Geländekämpfe ſind
fer zur Entfaltung der urſprünglichen, natür
en Kräfte; ſie formen den werdenden Mann und
ühigen ihn zu einem einfachen, natürlichen,

uteren Leben. Jn dieſer Hinſicht hat der D. H. V.
den 25 daren mit viel Mühe und Erfolg geeitet und iſt dabei durch neue Formgebung e

8 Arbeit führend auf pädagogiſchem Gebiete ge
den.
Auch auf dem Gebiete der Berufsfortbildung hat

durchaus eigenwüchſige Formen gefunden: es
ien hier nur die Berufswettkämpfe und
heinfirmen genannt. Auch die Lehr und

g derfahrten an die Hauptplätze des Handels und
Induſtrie dienen der Erweiterung des Geſichts
iſes, der Weckung und Anregung der Beobach

ngsgabe und des Urteilsvermögens.

Der heranwagſenden Kaufmannsjugend die
e zum nüchternen Kampfe auf demde der täglichen Arbeit zu ſchulen, ſie aber auch
einer ren nicht im Materiellen haftenden

bensauffaſſung zu verwurzeln, iſt das hohe Ziel
D. H. V. Er hat ſeiner vielſeitigen

rbeit, die dieſen Zielen dient, eine die Jugend

Halle erlebt ſeine letzten Renntage. Der
Himmel zeigte am erſten Tage nicht gerade ein
freundliches Geſicht, ein unwirtlicher Herbſt
wind weht über den Paſſendorfer Wieſen, ſchüt
telt an den großen Bäumen und verſucht, den Be
ſuchern die Freude am Rennbetrieb zu verderben.
Nur gut, daß der Regen am Vortage den Staub
gründlich gelöſcht hat. Daß unter dieſen Um-
ſtänden der Beſuch recht mäßig war, ließ ſich
ja vorausſehen.

Das war im Jntereſſe des guten Sportes
außerordentlich zu bedauern. Denn auf der Bahn,
die in glänzender Verfaſſung war, waren faſt
durchweg ſtark beſetzte Felder zu beob-
achten. Auch an Ueberraſchungen fehlte es dies
mal nicht. gab es gleich im erſten Rennen an
der Saalehürde zwei Stürze, außerdem wurde
im „Preis von Kreuz“, einem Jagdrennen der
Klaſſe B, der Jockey A. Le ue aus dem Sattel ge
worfen. Mehr Glück hatte dagegen der Jockey
Franzke, der dreimal ſtartete und jedesmal mit
den ihm anvertrauten Pferden als Zweiter durchs
Ziel ging.

Am Schluſſe des „SaaleJagdrennens“ ver
ſuchte Herr F. Kempf ſeinen ſiegreichen „Ker-
mak“ zu verſteigern, jedoch wurde auf den
Ginſatz von 2500 Mark kein einziges Gebot abge
geben. Recht ſpannend verlief auch das „Halloren
Rennen“, wo „Bereitſchaft“, die in dieſem
Jahre ſiebenmal ſtartete und ſich niemals plazieren
konnte, dieſes Mal das Rennen gewann. Sie galt
ſchon vorher als Geheimtipp und hat tatſächlich das
Vertrauen, das in ſie geſetzt wurde, nicht getäuſcht.
Leider vermißte man bei den Quoten die Ueber
raſchungen. Die höchſte Quote des Tages erreichte
im „Elſtertal-Rennen“ die Stute „Märchen-
land“, die für Sieg 56: 10 brachte.

Glücklicherweiſe blieb der Regen, den man
jeden Augenblick befürchten mußte, aus, doch fielen
noch während des letzten Rennens die erſten
Tropfen. Hoffentlich hat der Himmel auch heute
noch einmal ein Einſehen, wo der „Preis von
Halle“ ſeine Anziehungskraft auf alle Freunde
des Turfs nicht verfehlen dürfte.

Bernhard Uette-ErinnerungsJagdrennen
(Ehrenpreis und 2100 Mark,

3000 Meter)
Jm gemächlichen Tempo ſtartete das Feld und

hielt ſich, gefahr von den favoriſierten „Wupeifu“
und „Mithridates“, faſt ſtets dicht beieinander. An
der Saalehürde gab es dann eine Ueberraſchung:
„Brabant“ und „Minky“ warfen rn Reiter ab und
e allein weiter. „Mithridates“ gewann

ann bis zum Einlauf ſoviel Feld, daß ihm auch
„Wupeifu“, der im Finiſh noch gut guter nicht
mehr gefährlich werden konnte; er ſiegte mit
138 Längen.

Das Ergebnis: 1. Frau H. v.
„Mithridates“ (Wurſt); 2. Graf C. A.
Wuthenaus „Wupeifu“ (W. P Ferner
liefen: Sprekelia, Blaubeere, Brabant (geſtürzt)
und Minkhy (geſtürzt). Tot.: 17; Platz 15, 17.

Elſtertal Rennen

(2100 Mark, 1000 Meter)
t zweijährige Maiden waren am Start der

1000-Meter-Geraden, die ſofort ein ſcharfes Tempo
vorlegten. „Märchenland“, die braune Stute des
S E. Grünberg, blieb mit zwei Längen ſicherer

ieger. Ein heißer Kampf entbrannte um den
weiten Platz, den „Vivat“ nur knapp mit Hals-
änge behaupten konnte.

Das Ergebnis: Herrn E. Grünbergs „Mär-
chenland“ (Vincenz); 2. Stall Charlottenhofs
„Vivat“ (Elflein); 8. Dr. v. Kleefeldts „Sachſe“

Zobeltitz

(Großkopf). Ferner liefen: Altmühl, Kundry,
Obacht, Wegwart und Wechſelburg. Toto: 56;
Platz 20, 20, 28.

Preis von Kreuz
(8600 Mark, 8000 Meter)

Zuerſt endloſe Fehlſtarts, dann ging das Feld
mit gutem Tempo davon. Bald n „Kind
der Liebe“ und „Ruth“ die Führung, letztere ver
ſagte aber nach dem Sprung über die Saalehürde
völlig und endete weit zurück im Feld. „Minka“ warf
an der Rabeninſelhürde ihren Reiter ab. Bis zum
Einlauf bereits gelang es „Galeote“, einen mäch-
tigen Vorſprung herauszuholen. Sie ſiegte ganz
nach Gefallen mit ſechs Längen.

Das Ergebnis: 1. Herrn F. Roſenbergers
„Galeote“ (S. Kleine); 2. Herrn A. Horaceks
„L'Hombre“ (W. Frangzke); 8. Herrn O. Caminnecis
„Kind der Liebe“ (Dunſe). rner liefen: Dom-

rr, Ruth, Thema und Minka (geſtürzt). Toto:
Platz 14, 12, 18.

Salzgrafen Rennen

(2100 Mark, 1600 Meter)
Nach einem guten Start, bei dem „Mäander“

viel Boden gewann, blieb das Feld ziemlich dicht
beieinander und kam noch faſt geſchloſſen in den
Einlauf. Ein fabelhaftes Finiſh lieferten ſich
„Mäander“ und „Samum“, wobei letzterer nur ganz
knapp mit kurzem Kopf Sieger wurde.

Das Ergebnis: 1. Oberſtleutnant H. v. Macken
ſens „Samum“ (Böhlke); 2 Herrn A. Wagners
„Mäander“ (R. Zagm er). erner liefen:
Frzr Königskind und Kämpe. Toto: 16; Platz

Saale Jagdrennen
(2100 Mark, 3000 Meter)

Mit mäßigem Tempo ſtartete das nur mit vier
ferden beſetzte Feld. „Euterpe“ hielt ſich ſehr
rav, konnte nur beim Springen nicht gefallen,faſſende Lebendigkeit zu geben vermocht. während „Kermak“ im Sprung ausgezeichnet war.

Herbſtlicher Renntag
Stark beſetzte Felder, aber ſchwacher Beſuch Durchweg

niedrige Quoten am Sonnabend
Dadurch gewann er erheblich Feld und ſiegte ſicher
mit zwei Längen.

Das Ergebnis: 1. Herrn F. Kempfs „Kermak“
(H. Lewicki); 2. Graf C. A. Wuthenaus „Euterpe“
(Franzke). Ferner liefen: Schwertlilie und Wild
rad. Toto: 16; Platz 11, 12.

Preis vom Giebichenſtein
(800 Mark, 1400 Meter)

Ein ſchlechter Start! „Mucker“ hatte ſeine
Mucken und brach ſofort aus, während „Adellinde“
ſich weit vom Feld trennte. Daß ſie nicht zum Sieg
geſteuert wurde, lag an e ungeübten Reiter,
der beim Einlauf die Fuchsſtute nach der Außenſeite
lenkte und dadurch das übrige Feld vorüberziehen

In acht Tagen beginnt bei dem halleſchen
Landgericht die ſechſte Schwurgerichts-
tagung unter dem Vorſitz des Landgerichts
direktors Gröhe.

Am erſten Verhandlungstage,

Montag, dem 30. September,
hat ſich als erſter um 9 Uhr vormittags der noch
in Haft befindliche Arthur Markgraf aus Halle
wegen verſuchten Mordes zu verantworten. Er
gab im Juli dieſes Jahres bei einem Streit drei
Schüſſe auf ſeine Braut ab, allerdings ohne ſie zu
treffen; doch gibt er zu, daß er ſie töten wollte.
Anſchließend um 11 Uhr wird gegen Emil Muth
aus Siebigerode wegen Meineides verhandelt

Am Dienstag, dem 1. Oktober,
erſcheinen der Schmied Ernſt Tempelhof und
Walter Stummer, beide aus Halle, wegen
Mordverſuches vor dem Schwurgericht. Beide
ſollen am 1. März den Bruder des zweiten An
geklagten, Kurt Stummer, in ſeiner Wohnung,
Brunoswarte, zu erſchießen verſucht haben. Der
Bruder war aber gewarnt worden und hatte ſich
zur Polizei begeben. Die beiden Angeklagten er
ſchienen tatſächlich unter dem Fenſter der Woh-
nung ihres Opfers und pfiffen. Als ſich darauf-
hin am Fenſter eine Perſon zeigte, die ſie für
Kurt Stummer hieltey, wurde auf das Fenſterein Schuß abgegeben, er aber fehlging. Kurz
darauf wurde noch ein zweiter Schuß abgegeben,
wiederum ohne zu treffen.

Nachmittags um 2 Uhr haben ſich der Schuh
macher Albert Möwe und deſſen Ehefrau
Frieda geb. Böttcher, beide aus Bitterfeld, ſowie
die Pflegerin Alma Noetzel, wegen Abtreibung
zu verantworten.

Am Mittwoch, dem 2. Oktober,
wird um 9 Uhr vormittags wegen verſuchten Tot-
ſchlag s gegen den Arbeiter Paul Hühl aus
Ammendorf verhandelt, der nach einem von e
herbeigeführten Streit in einer Ammendorfer
Wirtſchaft nach zwangsweiſer Entfernung aus dem
Lokal ſein Teſching holte und die Gäſte damit
bedrohte. Als man ihm die Waffe abnehmen
wollte, flüchtete der Angeklagte und ſchoß plötzlich
aus 15 Meter fern auf den Schachtmeiſter
Seiler, der verfolgte, ohne ihn aber zu
treffen. Sein z hinderte dann den An
geklagten, der betrunken geweſen ſein will, am
weiteren Schießen.

Die Sitzung wird dann erſt
am Freitag, dem 4. Oktober,

um 9 Uhr vormittags mit einer Verhandlung
wegen Hörperverletzung mit Todeserfolg
egen die drei Arbeiter Emil Schlöſſer ausFriedebur Franz Nauſe aus Aſchersleben und

Otto Se ſrent aus Za fortgeſetzt. Die
drei Angeklagten beteiligten ſich am 27. April an
einer ſchweren Schlägerei in der Gaſtwirtſchaft
Schmidt in Greppin, die ſich dann in der
Toreinfahrt fortſetzte. Hierbei wurde der Arbeiter
Andreas Studlapſki durch zwei Stiche in den
Unterleib getötet.

Sonnabend, der 5. Oktober,
beginnt um 9 Uhr vormittags mit einer Anklage
wegen Körperverletzung mit Todeserfo
Paer den Arbeiter Walter Schmidt aus

elitzſch. Der junge Mann wurde am 10. April
von ſeinem dem Alkohol ergebenen und deshalb
mit der Familie ſtets in Unfrieden lebenden
Vater bedrängt, als dieſer ſtark angetrunken
nach Hauſe kam. Der Sohn entwand dem Vater
einen ſchweren Krückſtock und hieb damit ſo lange
auf ihn ein, bis dieſer, aus ſchweren Wunden
blutend, liegen blieb. Fünf Tage ſpäter iſt der
Vater, der noch operiert wurde, nach Hinzutreten
einer Lungenentzündung geſtorben.

Die letzte Verhandlung,
die anſchließend um 11 Uhr beginnt, richtet ſich
gegen den Schloſſer Kurt Deiters aus Halle

laſſen mußte. So kam es, daß „Paradenia“ das
Rennen überlegen mit vier Längen gewann.

Das Ergebnis: 1. Herrn Arthur Teskes „Par a-
denia“ (SBleuler); 2. Stall Charlottenhofs
„Turnei“ (Elflein). Ferner liefen: Muta,
Angulimala, Adellinde und Mucker (ausgebrochen).
Toto: 16; Platz 13, 18.

halloren Rennen

(2100 Mark, 1800 Meter)
Durch einen mäßigen Start zo das Feldweit auseinander. Windſpiel ha in Füh

rung und hielt die Spitze bis zum Einlauf, hatte
ſich aber wohl zu viel zugemutet und endete als
Vorletzter. „Bereitſchaft“ lief wider Erwarten
er iſt in dieſem Jahre ſiebenmal erfolglos geſtartet
D ein prächtiges Rennen und blieb mit zwei
Längen Vorſprung ſicherer Sieger, obwohl „Sma-
ragd“ verzweifelte Anſtrengungen machte.

Das Ergebnis: 1. Herrn J. Mühlenkords „Be-
reitſchaft“ (Ungerer); 2, Herren D. Krietes und
W. Welps „Smaragd“ (Bleuler); 8. Herrn H.
Klaus' „Trianon“ (Osw. Müller). Ferner liefen:
Vela, Erinnerung, Range und Windſpiel. Toto:
32, Platz 20, 14, 14.

Die neue Schwurgerichtsperiode
Allein ſechs Anklagen wegen Mord und Mordverſuch,

Totſchlag und Körperverletzung
wegen verſuchter Tötung. Der Angeklagte,
der ſich noch in Haft befindet, hatte Ende März
in einer Wirtſchaft der Mansfelder Straße zu
Halle in der Trunkenheit eine Schlägerei ange-
peen und war daraufhin r wor-en. Mit einem ſcharf geladenen Revolver kehrte
er in die Wirtſchaft zurück und verließ ſie nach
der Polizeiſtunde zuſammen mit anderen Gäſten.
Vor ihm ging auch der Kellner Alzog, der ihm
im Lokal kein Bier mehr hatte verabreichen wollen.
Noch in der Mansfelder Straße zog der An-
geklagte plötzlich ſeine n lief auf ſein Opfer
zu und ſchoß zweimal auf ihn, ohne indeſſen zu
treffen. Der Schießwütige wurde ſofort
wältigt und der Polizei übergeben,

Kochs Künſtlerſpiele
Feſtabend zum Jubiläum der Direktions-

übernahme.

Das neue Programm in Kochs Künſtler-
ſpielen ſteht im Zeichen eines Jubiläums, des
achten Jahrestages der Uebernahme durch
Direktor Koch. D. Programm iſt dementſprechend
ſehr reichhaltig un in jeder Darſtellung recht gut.
Jn Otto Cant hat man einen guten Conferen-
cier gefunden. Die Glanznummer des Abends bietet
natürlich die Kryloff-Truppe, die in vielen
Tänzen ihr Können zeigt. Beſonders anſprechend
ſind ein Trohka- und ein Matroſen-Tanz, ferner
die Soli der Sonja Kryloff, einer raſſigen
und temperamentvollen Frau muſikaliſch und
techniſch durchaus auf der Höhe. Uebrigens iſt die
Kapelle Alfred Maaß nicht nur eine gute Be-
gleiterin der Darbietungen, ſondern bietet auch aus
gezeichnete w. x Jn bunter, ſinnvoller Folge wechſeln ernſte und heitere Vorträge.
Aſſy Klehy zeigt ſich als prächtiger Karika-
turiſt bekannter Komponiſten, Lucie Maros
weiß die Agathe gut zu ſingen, und Wladimir
Kryloff rezitiert und ſingt in luſtigſter Stim-
mung. Eine beſondere Attraktion zeigt Aſſy Kley
noch mit ſeinen humoriſtiſchen Künſtlertypen. er.

Kbendchoräle von den Hausmannstürmen

Wie uns der Evangeliſch-Soziale Preß-
verband mitteilt, werden in der Woche vom 22. bis 28.
September folgende Choräle von den Hausmannstürmen ge
blaſen: Sonntag „Nun lob, mein Seel, den Herren“, Montag
„Fröhlich ſoll mein Herze ſpringen“, Dienstag „Warum ſollt
ich mich denn grämen“, Mittwoch „Nach einer Prüfung kurzer
Tage“, Donnerstag „Nun ruhen alle Wälder“, Freitag „Laßt
mich gehen“, Sonnabend „Aus meines Herzens Grunde“.

M

Wohin geHe 1c67
Halles Bühnen am 22. September

Stadttheater: „Eine Nacht in Kairo“ (7.30).
Thalia-Theater: „Olympia“ (8).
Walhalla: Drei Fratellinis (4, 8).
C. T. am Riebeckplatz: „Verdun“ (erſte Vorſtellung

2.30, letzte 8.40).
C. T. Große Ulrichſtraße: „Verdun“ (erſte Vor-

ſtellung 2.80, letzte 8.40).
Ufa Alte Promenade: „Submarine“ (3, 4.40, 6.30,

über-

8.20).
Ufa Leipziger Straße: „Flucht vor der Liebe“ (83,

5.40, 8.10).
Schauburg: Vormittags „Königin der Meere“

(11); „Die luſtige Witwe“ (3, 5, 7, 9).
ober Theater: Der erſtklaſſige Spielplan

(8.30).

Kochs Künſtlerſpiele: Das große neue Pro-
gramm (68).

Rakete: Emil Reimers im neuen Programm (8).
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aus Wohnungsnot u. Wohnungselend
hilft Ihnen die staatlich als anerkannt gomeinnützige
Deutfsche ev. Meimstätten-
Hesefſschaft m. b. Berlin
Besuchen Sie den am 23. September, abends 8 Uhr im
Heim des christlichen Vereins junger Möänneor,
Geiststraße 29;, stattfindenden öffentlichen Kkostenlosen,
mit freier Aussprache verbundenen Vortr a

Wege zum Eigenheim“
Redner Herr Flarrer Meier, Magdehurg. Hänere Auskunſt Eezirksgerentnsst. Hale, Geiststr. 20

über
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Herbſt am Rhein
Don Heinz KderGodesberg

Nun, da die Ferien vorüber und der große
Reiſeſchwarm ſich verzogen hat, wird es auf den
Rheindampfern ſtiller. Die Fülle launig
überſprudelnder Scharen iſt der Ruhe jener ge
wichen, die ihre Reiſe zu ſtillen Feiertagen ge
ſtalten wollen. Die Sonne verſendet nicht mehr
ſo erdrückende Glutſtrahlen; ſie lacht nun milder
und friſcher. Feine, ſilberne Fäden, an denen
frühmorgens ein Tautropfen pendelt, ſpannen ſich
jetzt von Rebe zu Rebe

Das ſind die Tage, in denen es in den Berg
hängen an Rhein und Ahr, an Moſel, Lahn
und Nahe der Ernte entgegengeht. Die Sonne
hat die Trauben geſüßt, und bald geht's in die
Weinleſe hinein. Noch herrſcht zwar Stille in den
Weinbergen, denn ſie alle ſind abgeſperrt.
Kein Sterblicher darf die Weinmark jetzt betreten

nur der Traubenſchütz führt dort das Regiment,
und der iſt bekanntlich nur gegen die Spatzen,
nicht aber gegen die Menſchen machtlos. Denen
macht er ein Protokoll, wenn ſie an die Trauben
gehen, die heuer von beſonders guter Qualität
ſind.

So haben denn faſt überall im weingeſegneten
Rheinland die Tage der Traubenkuren be-
gonnen, namentlich in Wiesbaden und in Bad
Kreuznach werden dieſe ſeit altersher durch
geführt, wozu aber auch die vielen anderen
Rheinſtädtchen wie Rüdesheim, Bacharach,
Boppard, Bad Salzig, ſowie Moſel und Ahr reich
lich Gelegenheit bieten. Herrlich iſt es, jetzt in
den Morgenſtunden auf den Obſtmärkten
von Koblenz, Cochem, Trier, Berncaſtel, Andernach
bis herunter nach Bonn oder hinauf nach Mainz,
Mannheim und Ludwigshafen, ſo mitten im
wogenden Getriebe ein Pfund Obſt oder Trauben
zu erſtehen, die zum beſſeren Genuß rheiniſchen
Lebens natürlich direkt an Ort und Stelle ver
zehrt werden müſſen. Denn ſo mitten auf dem
Wochenmarkt eines Rhein oder Moſelſtädtchens,
wo die bunte Fülle des Volkslebens an
Aug' und Ohr vorbeizieht, wo der gange Duft
der Obſtgärten und Weinberge des Landes ver
einigt ſcheint, iſt es geſundend, erfriſchend, ver
jüngend und beſchwingend!

Und dann ein Gang vom Herbſtobſtmarkt dieſer
Neſtchen mit den Spitzweg- oder Moritz von
SchwindMotiven durchs alte Tor hinaus, die Gaß'
hinunter zur Moſel oder zum Rhein, der einem
friſch und würzig den Geruch des Hrühherbſt-
morgens in die Naſe weht!

Trotz aller Motorboote ſieht man in dieſer Zeit
immer noch Schiffer in alten Kähnen und viele
Nachen. Luſtig flattern die Wimpel auf den alten
Fiſcherkuttern, die immer paarweiſe im Strom
liegen. Unvergeßlich ſind dieſe Flußbilder,
wenn die Morgenſonne über das andere Ufer
ſpielt, deſſen grüner Wald ſich bereits bunt zu
färben begonnen hat. Voller Ruhe ſchauen über

Tanzstunde

Neuester Tanzstil
Ungenierte EFinzel-
stunden jederzeit.

Suche für den SchüUlerzirkel noch
einige Herren, für den kaufmänn.
Zirkel junge Damen. Anmeldungen
täglich 10--12, 18 20 Uhr.
Lafontainestraße 32. Tel. 23726.
e

Sanatorium Am Goldberg
Bad Blankenburg VI

Thüringer Wald) Fernsprecher I
I für innere, Nerven- Krankheiten

und Erbolungsebedüurftige

Leitender Arzt Dr. Keienburg
Facharzt für innere Krankheiten

Das ganze Jahr geöffnet. und die

dieſes Bunt die verſteinerten Grüße verfloſſener
Jahrhunderte aus dem Gemäuer der alten
Burgen herunter, und nicht ſelten ſieht man,
n dort oben, hoch im Blauen, jetzt der Habicht
reiſt.

Das Rheinland hat einzigartige Hotelterraſſen,
vor denen ſich die Landſchaft breitet wie vor einem
Fürſtenſchloß. Die Schlepper des Stromes, die
ſchnellen Salondampfer der KölnDüſſeldorfer,

u

die Segel- und Faltboote der Jugend, der Rhein-

goldexpreß der Reichsbahn, und die vielen, vielen
Autos ziehen jetzt an dieſen Terraſſen vorüber
in den ſchönen Rheinlandherbſt hinein,
der in den Wäldern des Hunsrücks, wo bald die
Hirſche zu röhren und zu orgeln beginnen, in den
Tälern der Eifel und des Weſterwaldes, an den
Hängen des Siebengebirges und im weſtlichen
Grenzland, ſtill und feſtlich geſchmückt, kraft-
ſpendende Erholung bietet.

Mfeldeufsch land
Bad Harzburg

Was man im Harz geſehen haben muß, iſt alles
von Harzburg in Tagestouren zu erreichen, außer
dem ermöglichen es die Rundfahrten der Kurver-

Balienstedt (Har2)
Trude Geiseler Stadt Wolterstorf-Gymnasium m. Realschue

Städt. Alumnat für Schüler
sämtl. Klassen. Prospekt frei

M
Erst er Frauvenkurort.,Ab Ende August Herbsthochsaison. Groß-
artige Kurerfolge bei Stoffwechsel- Blut-
und Nervenleiden, vitaminreichste
Diätformen, alle anderen Kurmittel.
ierri. südl.
nationales Tennisturnier 7.--15. Okt.
usw. Pros

waltung wie ein ausgebautes Netz von Kraftwagen

linien, daß man bequem überall hinkommen kann.
Auch der ſtark Erholungsbedürftige und der Rekon-
valeszent kann hier weite und müheloſe Spazier-
gänge ohne große Steigungen machen.

Bad Lauterberg

Es dürfte allgemein zu begrüßen ſein, daß die
Fleckenskollegien einſtimmig beſchloſſen haben, die
Kurtaxe ab 1. September um 50 Prozent zu er-
mäßigen.

Goslar

Von den eigenartigen Torkapellen, die in den
burgähnlichen Torbauten der ehemals freien
Reichsſtadt Goslar untergebracht waren, iſt leider

nur eine, die Klauskapelle im Klaustor, er
halten geblieben. Sie ſtammt aus dem 12. Jahr
hundert und diente ſeit 1537 den Vergleuten des
Rammelsberger Bergwerkes für ihre Morgen
andachten, zur Aufbahrung Verunglückter und der
gleichen. Jetzt iſt die bereits arg in Verfall ge
ratene Kapelle gründlich neu inſtandgeſetzt worden
und bildet eine beſondere Zierde des alten Tores.
Das Aeußere der Kapelle iſt zwar iemlich ein
fach, aber deſto maleriſcher und ſtimmungsvoller
iſt der kleine Jnnenraum. Neben einem Kruzi
fixus von 1300, der alten Holzdecke und einer
gotiſchen Kanzel mit Vordereingang, iſt die größte
Koſtbarkeit der Klauskapelle eine kleine Orgel von
höchſtem Wohlklang aus dem Anfange des
17. Jahrhunderts. Man nim nt an, daß ſie nach
Angaben des berühmten Wolfenbütteler Hofkapell-
meiſters und Muſikers Michael Praetorius, der
1621 ſtarb, konſtruiert worden iſt.

erbst Musik, Theater, inter-

ekte durch die Reisebureaus
urdirektion.

Schlafendes Dornröschen
Luftkurort Lobenstein in Ihleingon

(bequem zu erreichen über Hot od.
feld). Lohnendes Wochenend Hotel
obensteiner Hotf“, am Markt. Gute volle
Pension pro Tag 5 M., Kinder die Hälfte
Zentralheizung, Garagen, Bäder im Hause
Herrliche Partien. Konzert, Diele m
Ratskeller. Näh. s. unt. Redakt. Notizen.

Vla Foresta, Braunlage.
Jm neuen Villenviertel.

Erſtkl. beſtempfohl. Fremdenpenſion.
Beſte zu ſonn. Lage am Hochwald.
Vorzügl. Penſ. 7 bis 11 Mk. Fließendes
kolt. u. warm. Waſſer. Jegl. Komſf Pro
ſpekt frei. Vorſ. Erm. Dr.-Jng. Giller.

Alle Kurmittel

für Herz-, Magen-, Darm-Stefanle Sanzrinn und Stokkwee selkranke,

Solbad hat Kösen

5 Solquellen.
Badehaus für alle Bäder. Altbewährt bei:

Leiden der oberen Luftwege. Asthma,
Skrophulose, Frauenleiden, Gicht und Rheuma-
tismus, Nervenkrankheit. D. -Zughaltestelle.
Luftkurort.
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S I
2 VIl

Besucht dous
ISS PLANETARIU

Vorführung:
„Das große Jahre

Wochentags: 11*,, 16 Uhr
Sonntags: 9, 11*/,, 14 16 Uhr

Vorbestellungen für Vereine, Schüler usw.
an Carl Zeiss, Jena, Fernsprecher Nr. 3541.

NEN GARTEN R
BAHNLIAIE EIPZIG CORBSEMA,
Kinder Gnden deste Aufnahme im Kinderhelm

Auskunft durch Badeverwelfung Reiseböüres,

Kein Winter-Zugverkehr
zum Brocken

Am 6. Oktober tritt der Fahrplan der Norf
auſenWernigeröder Eiſenbahn, zugleich mit dexPin der Reichsbahndirektion Magdeburg,

Kraft. Der Fahrplan ſieht einige Einſchränkung
durch den Ausfall mehrerer Züge vor. Die Brocke
bahn wird nur bis 15. Oktober verkehren und wir
ihren BVetrieb am 1. Mai 1930 wieder aufnehme,
Ob ſie während der Oſterfeiertage verkehren wir
wird von der Wetterlage abhängen.

Bad Salzelmen bei Magdeburg
Das Bad erfreut ſich, begünſtigt durch das ſchö

Herbſtwetter, eines regen Beſuches. 6052 Kun
gäſte haben die Salzelmener Solquellen in 51 96
Bädern gegen Skrofuloſe und Rachitis, Bleichſuqg
und Blutarmut angewandt. Dieſe vornehmlich h
Kindern anzutreffenden Krankheiten haben bewirth
daß ein großer Prozentſatz der Heilungſuchende,
aus Kindern beſteht. Für ſie iſt in der badefreie
Zeit auf einem jenſeits des faſt 2000 Meter lange
Gradierwerks gelegenen Spielplatz für Unte
haltung geſorgt. Erwachſene benutzten die Sah
elmener Kurmittel namentlich gegen Rheuma un
Gicht, wo außer den Solquellen noch Moorbäde,
und die neueingerichtete Fango- Abteilung wirkſam
Abhilfe ſchufen. Soleſchwimm- und das Sol
dampfbad, beides nach den modernſten Grundſätze
im Vorjahre gebaut, erfreuen ſich ebenfalls les
haften Zuſpruchs.

Osſdeurfschli un
Bad Altheide

Die Kurtaxe wird ab Mitte September herat
geſetzt und die Logierhausbeſitzer haben ebenfa
eine Ermäßigung der Penſionspreiſe eintrete
laſſen, ſo daß es auch Minderbemittelten ermög
licht iſt, eine Kur zu gebrauchen.

Austcund
Hofgaſtein

Das ſatte ſommerliche Grün erfüllt das T
von der Sohle bis auf die höchſten Bergſpitze
Der Schnee iſt auch von den höchſten Bergen de
den Talabſchluß einrahmenden Tauernkette weg
geſchmolzen bis auf den Tiſchlerkar mit ſeine
zerriſſenen Bergkämmen und ſeinem Hänge
gletſcher im tiefſten Grunde des Kötſchachtalet
deſſen Weiße auch der ſtärkſten Auguſtſonne trotz
Die Schneefelder am öſtlichen Abhang des höchſte
hier ſichtbaren Bergrieſen, dem 8200 Meter hohe
Ankogel, erglühen in der ſcheidenden Sonne in
ſüdlichen Blau des Kärtner Himmels. Schon ſei
April herrſcht hier reges Kurtreiben, das bis tie
in den Oktober hinein anhält. Außer dem Tenniz
ſport huldigt man hier auch den Konzerten der
ausgezeichneten Kurkapelle. Auch die Tanzreunion
in den großen Hotels erfreuen ſich eines lebhafte
Beſuches, wie auch die volkstümlichen Abende, wie
Schuhplattler und DialektVorträge ſehr belieh
ſind. Ab 20. Auguſt gelten bereits die weſenthich
billigeren Nachſaiſonpreiſe, obwohl der Fremden
zuzug nach Hofgaſtein in keiner Weiſe nach
gelaſſen hat.

Solbacd a. d, Saol
heit

u SKROFLOSRACHITIS KA R
LUFTVVEGE.„Glückauf“

elI
r

90
v

Rekonvaleszenz.
Jeder Komfort., Or. Binder.

Kurmittelhaus. medizinisches

BADSALZUNGEN u münneen
Sol- und Moorbad on grobem inhalatorium
Hellerfolge bei Katarrhen, Asthma, Emphysem
Skrofulos
leiden
Pneumatische Kammern
konzerte, Kurtheater usw. Prospekt und Aus-
kuntt durch die Badedirektion.

Bael Soll Meere

Skroſulose, Rachitis, Blutarmut, Cicht,
7 Rheuma, Krankheiten der Haut, Atmungs

undk Verdauungsorgane
Auskunft durch die Badeverwaldeung

Rachitis, Rheuma, Herz und Frauen-
radierhäuser, nrisartzß eingerichtet

ald Kur- Führer umsonst durch die Badeverwaltunx.

Luftbäder, Warmbad,

R Ds EEBADBahnstation in
Schl. Holst., Grüner
Strand, Wattem-Ia ufe m. Badeplätze
für See-, Sonnen- und

Kurmusik.

Im

Rudelsburg. Saaleck., Frauen-, Nerven-, Herz-, Stoffwechselkraokn.,

Sanatorium
Dresden-Radebeul
2 Arzte Broschüre frei

Schlerke v
Hotel Waldfrieden

Besitz. Conrad Schinke. Bestempfohl.

Haus. Nachsaigsonpreise. Pen-
sion von 7,60 bis 10,-- M. Fliebendes
Wasser. Garagen. Fornsepr. 6 u. 116.

aus Uagontal. Gerurodo (larn

christliches Erholungsheimm, mitten im Harzer Tannen- und
Buchenwald zwischen Bode- und Soelketa! an autofreier
Straße gelegen. mit Park Liegehballen und Liegewiesen,
vequeme Wege, Ruhbebänkoe.

an guter Verpflegung und mäbigen Preisen. Keine
Gesunder ruhiger Aufenthalt

Hlöhenluftkurort 642 m ü,
Pr ospekte durch die Kurverwaltung.

Jſschlarten

lietert preiswert
Otto [hiols

sanit,

KerlereußenringäI
Bandaägen

Gummi waren

d. M.
Kunstdruckoro

Halle (Saale)
Leſpriger Straße 61/62

Eisonsteln im harren Wan
Héöhenluftkurort helit Herz und NervenNäheres Waſcd- und Frerndenverkehrsverein, Halle

Reisebüro der Halleschen Zeitunc
werden

Prospekte a U Orte
Kostenlos an Interessenten ausgegeben:

Bad Dürkheim
Hohenschwangau
Dinkolsbühl
Rothenburg o. T.
Andoernach a. Rh.

Auberdem sind vorrätig ausführliche Prospekte von alle
Kurorten und Bädern, die im Anzeigenteil vertreten in
Jede weitere Auskunft wird bereitwilligst und Kkostentfr
erteilt. Prospektsendungen durch die Post nur gege
Einsendung von 15 Pf. Porto.

Reisebüro der Halleschen Zeitun

Bad Schachen
Bad Liebenstein
Bad Grund
Starnberger See
Königstein i. Taunus

Oberwiesenthal HallstattLeihhbinden, Plattfuß- Einlagen wehen i. All n Donaueschingen
Leutenberg i. Thür. BerchtesgadenGummi-Strüm p fo Bad Elster Franzensbad
Scheveningen Sächsische Schweiz

(Saale), Leipziger Straße 61/62 Fernruf 2780
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itterte, daß er zu viel reden könnte.
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färbte ihr liebliches Geſichtchen oft zinnoberrot.
Und zum erſten Male ſeit der Verlobung rügte

e

Verwirrung, die ihr,

Das Abſchiedskonzert
Skizze von Walter Möller- Oranienburg

„Alsdann, mei liaber Kapellmeiſter, 's bleibt
halt dabei. Die Kapell'n wird aufgelöſt. Mei
Geldſack'l leid's nimmer länger Daderwegen
mach' er ſich aber koane Sorgen. Er bleibt mein
Kapellmeiſter auch ohne ſei' Leit.“

Die Unterredung des Fürſten Nikolaus Joſeph
Eſterhazy mit Joſeph Haydn war damit beendet,
und der Komponiſt verabſchiedete ſich mit einer
ſtummen Verbeugung von ſeinem Herrn, um ſich
müden Schrittes über den Schloßhof zum Ge-
ſindehaus zu begeben. Hier warteten dreißig
wackere Muſikanten in banger Sorge auf ihren
Führer, denn von dieſer Audienz ihres Papa Haydn
beim Fürſten hing ihre Exiſtenz ab

Haydns Schritte wurden immer langſamer, je
näher er dem Uebungszimmer kam, in dem ſeine
Getreuen verſammelt waren. Der ſtets gütige
Fürſt, der nach dem Tode ſeines Bruders die
Kapelle faſt auf das Doppelte verſtärkt und oft
als Baritonſpieler unter ſeines Kapellmeiſters
Leitung mitgewirkt hatte, ſchien ſeit ſeinem letzten
Aufenthalt in Budapeſt umgewandelt zu ſein. Er
zögerte den gewohnten Sommerurlaub der
Orcheſtermitglieder immer wieder hinaus, als
wolle er ſich von ſeiner Kapelle nicht trennen, ob
wohl er ihren Proben in der letzten Zeit kaum
beiwohnte, und nun war es nicht gelungen, die
plötzlich verfügte Entlaſſung der Muſiker rückgängig

zu machen. Sie wußten ja alle, daß ihr Fürſt
ihnen und ihrer Kunſt erſt untreu geworden war,
ſeitdem er zum Kummer der ſrillen, blonden
Fürſtin die Bekanntſchaft jenes ſüßen, aber nichts
ſagenden Puppengeſichtes in Budapeſt gemacht
hatte, das bald in dem ſchönen Schloß Eſterhazy
auftauchte und deſſen Trägerin ſich eben graziös
im Nachen auf dem blauen See ſchaukelte und mit
zwitſcherndem Lachen und hellen franzöſiſchen Zu
rufen den Schwänen Futter zuwarf. Als Hahydn
bei ſeinen Muſikern eintrat, ſagten ihnen ſeine
Mienen ſchon genug.

„Dös Geld geht ihm aus? Daß i net lach! Er
will an der Kapell'n ſparen, weil's allergnädigſte
Fräulein ſich oan JſabellenVierergeſpann ge
wünſcht hat und oan Luftſchlöß'—l eh dazuag.
Drüb'n am See hoab'ns das Land ſchon auf-
g'meſſen,“ ſo klang es voller Bitterkeit durch-
einander.

Ein Abſchiedskonzert wollte der Fürſt noch ver
anſtalten, bevor ſein Orcheſter auseinander ging.
Dazu ſagte Haydn die Probe für den dritten Tag
an; dann ging er ſtill hinaus und ſchloß ſich in
ſein Zimmer ein.

Lange ſaß der Meiſter vor dem leeren Noten
papier am offenen Fenſter, vor dem ein mond-
ſilberner Lenzabend ſeinen Zauber ſpann.

Plötzlich ſprang Haydn auf. „Ja, ſo war es
vielleicht möglich, das Unheil in letzter Minute von
ſeinen Muſikern abzuwenden. Schon ſtand der
Titel der neuen Kompoſition auf dem noch leeren
Blatt „Fis-moll-Symphonie, Opus 18“. Dann
füllten ſich die Linien mit krauſen Notenköpfen.

Noch einmal ſtrahlte der Konzertſaal im Glanze
der Kerzen. Kaum hatte das Fürſtenpaar mit
ſeinen Gäſten Platz genommen, da begann unter
Hahdns Leitung die Symphonie. Nach jedem der
drei erſten Sätze nickte ihm der Fürſt begeiſtert
Beifall zu. Wie Freude an einem goldenen Früh-

lingstag lag es über dem erſten, und. der langſame
zweite ließ die Zeit jener innigen jungen Liebe
wieder wach werden, als der Fürſt um die blonde
Frau an ſeiner Seite gefreit. Leiſe, faſt zaghaft
taſtete er nach ihrer Hand. Dann kam das
Menuett, erfüllt von lachender, manchmal ſogar
ein wenig ungebärdiger Lebensfreude der Jugend.
Doch was war das? Nach dem gewohnten lebhaft
und virtuos dahin ſprudelnden vierten Satz erklang
nun ein ſanftes Adagio wie die Bitte eines Kindes,
das auf ihre Erfüllung vertraut Plötzlich löſchte
der zweite Horniſt die Kerze an ſeinem Pult aus
und ging leiſe mit dem Inſtrument hinaus. Der
Fürſt blickte betroffen auf ſeine Gemahlin. War
dem Manne unwohl geworden? Doch da folgte
bereits der erſte Horniſt, der Flötiſt machte es
ebenſo. Nach den Holzbläſern verſchwanden die
Streicher einer nach dem anderen. Der Fürſt
wußte nicht, was er denken ſollte. Er machte
Haydn ein Zeichen. Doch dieſer ſchien es nicht
wahrzunehmen; ruhig leitete er die Symphonie
weiter, bis nur noch zwei Geiger übrig waren,
die nun, ein wenig müde, immer das gleiche Thema
wiederholten, um ſchließlich die letzten Pultlichter
auszulöſchen und das Podium zu verlaſſen. Als
dabei der älteſte der beiden noch einmal wehmütig

UnterhaltungsSeitage
über ſeine ſilbergeſtickte Muſikantenuniform ſtrich,
die er nun wohl zum letzten Male getragen, und
mit einem traurigen Blick aus dem vergrämten
Greiſengeſicht Abſchied von dem Saal nahm, hatte
der Fürſt den Sinn dieſes letzten Symphonieſatzes
erkannt. Was Papa Hahdn für ſeine Getreuen
nicht mit Worten erreicht, das war ihm durch ſeine
Tonſprache, mit der „Abſchiedsſymphonie“, wie ſie
fortan hieß, gelungen.

Noch am ſelben Aben derklärte Eſterhazy ſeinem
ſchönen Gaſte, daß aus dem Luſtſchloß und dem
Viergeſpann nichts würde. Darauf hatte es eine
Szene gegeben, und am nächſten Morgen war das
allergnädigſte Fräulein mit wirklichen Tränen-
bächlein auf den geſchminkten Roſenwangen davon
gefahren. Der Kongzertſaal aber erſtrahlte all
wöchentlich wieder mindeſtens einmal in feſtlichem
Kerzenglanz, weil Papa Haydn mit ſeiner Schar
darin muſizierte.

Achtzehn Jahre waren dahin gegangen. Das
Alter hatte mit mancherlei Gebrechen bei dem
Fürſten angeklopft. Er fühlte, daß es mit ſeiner
Lebensmelodie auf die große Schlußfermate zu
ging. Da ließ er ſich von ſeinem Kapellmeiſter und
deſſen Muſikern noch einmal vorſpielen. Als beim
letzten Satz einer nach dem anderen von den
Muſikern wie damals die Pultkerze verlöſchte und
verſchwand, beugte ſich der alte Eſterhazy über die
Hand ſeiner Frau: „Woaßt du noch, Liebſte. die
Abſchiedsſymphonie?“ Jn dem gütigen Geſicht der
alten Dame leuchtete es auf, und ihr Blick grüßte
voll erinnernder Dankbarkeit Papa Hahydn, der
eben die Partitur zuklappte.

Wie ich meine Laufbahn begann
Don Knna Pawlowa

Niemals werde ich jenen wunderbaren Abend
vergeſſen, an dem mich meine Mutter mit ins
Theater Marinsky nahm, wo ich mein erſtes Stück
ſehen ſollte. Denn es war der Ehrgeiz eines
Kindes, der geweckt durch die Bewunderung für
die „Schlummernde Schönheit“, die die Hauptrolle
in dem Stück ſpielte, meine Blicke in die Zu
kunft richten ließ: daß auch die Welt einſt vor
meinen tanzenden Füßen liegen würde! Der Ent-
ſchluß, den ich damals faßte, wuchs und hat mich
über ſtürmiſche Meere des Zweifels und über
ermüdende Pein getragen und aufrechterhalten,
wenn alle anderen Lockungen ihren Reiz nicht
mehr ausübten.

Der Beſuch der Schauſpiele im Theater
Marinskh bildete für meine Mutter und mich
(mein Vater war, als ich zwei Jahre alt war, ge
ſtorben) die Oaſe in der Wüſte der Armut: denn
es war ein harter Kampf für meine NMutter,
unſere kleine Wohnung in Petersburg zu halten
und mich gleichzeitig zu erziehen und zu ernähren.
Damals war ich ernſten und nachdenklichen
Charakters. O, dieſe alljährlichen Beſuche im
Theater, die Abenteuer, die ſie verſprachen. der
Anblick der Juwelen und prächtigen Kleider,
welche Träume von Liebe und Leidenſchaft weckten
ſie in mir! Denn bisher gipfelten die Freuden-
feſte für mich ſtets im Geſchenk eines Oſtereis
oder in dem erleuchteten Weihnachtsbaum, beides
Dinge, die meine Mutter ſelbſt unter größten
Entbehrungen für mich bereitete.

Während des zweiten Aktes von Tſchaikowſkys
„Schlummernder Schönheit“ tanzten eine Anzahl

Paare einen Walzer. Meine Mutter, die meine
Spannung beobachtete, fragte mich: Nura, würdeſt
du nicht gern mittanzen wollen? „Nein“, er-
widerte ich empathiſch, „ich möchte lieber allein
tanzen wie die herrliche „Schlummernde Schön-
heit“. Eines Tages werde auch ich hier tanzen,
an dieſer Stelle.“ Meine Mutter lachte, nannte
mich Närrchen, doch ich nährte dieſen Entſchluß in
meinem Herzen.

Jch war acht Jahre alt und es dauerte mehrere
Monate, ehe ich den Mut faßte, und um die Er-
laubnis bat, Tanzſtunde nehmen zu dürfen. Doch
die Entgegnung „Wenn du älter biſt“, vernichtete
meine Hoffnung. Jmmer wieder wurden meine
Bitten mit Begründungen wie „zu jung“ und „zu
koſtſpielig' abgelehnt, bis ich eines Tages dem
Direktor der Tanzakademie vorgeſtellt wurde, der
die Ausbildung des ruſſiſchen kaiſerlichen Balletts
leitete und der mir riet, in zwei Jahren wieder
zukommen. Wie ich in jener Nacht geweint habe,
läßt ſich nicht beſchreiben.

Einige Verwandte von uns wohnten an der
Peripherie von St. Petersburg, und dieſe beſuchte
ich im Sommer gelegentlich. Dort übte ich ganz
allein für den von mir erwählten Beruf. Das
freie Land war meine Bühne, Mond und Sonne
waren die Beleuchtung und Blumen und Vögel
bildeten meine Zuſchauer. Vielleicht lernte ich in
meinem kindlichen Eifer und der unmittelbaren
Nähe der Natur etwas von ihrer Grazie und
Schmiegſamkeit, wer weiß es? Sicherlich haben
die ſtattlichen Schwäne, die den Fluß hinunter-
glitten und deren Bewegung ich in meinen Tänzen
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nachzuahmen ſuchte, es verſtanden, denn ich habe
mich mit ihren Jungen ſtets gut vertragen.

An meinem zehnten Geburtstage wurde mir
die Ehre zuteil, in die Akademie aufgenommen zu
werden. Das Leben in der, Akademie war wie
das einer Nonne im Kloſter An Stelle der Ver-
gnügen trat ſtrenge Diſziplin. Jede Bewegung
wurde kontrolliert und beſtändige Uebungen des
Geiſtes und der Muskeln ließen keinen Spielraum
für irgendeine andere Betätigung. Das ſtändige
Wiederholen mechaniſcher Vewegungen war zuerſt
herzbrechend, aber wachſendes Vertrauen brachte
neue Arbeiten, die Mühe und Anſtrengung ver
geſſen machten,

Lebhaft erinnere ich mich noch jener Tage. an
die Aufmerkſamkeit der Tanzlehrerin, die auf
unſere Hände, Füße, Zähne und Haare arbtete,
an unſere ſpartaniſchen Mahlzeiten, unſere vor-
geſchriebenen Spaziergänge, das unermüdliche
Ueben in dem großen leeren Saal, in dem nur
die Bilder ruſſiſcher Herrſcher hingen. Dann, als
wir ſchon Fortſchritte gemacht hatten, wurden wir
im geſchloſſenen Wagen ins Theater Michel ge-
bracht und mußten dort das kaiſerliche Ballett be
obachten.

Eines Tages kam Zar Alexander III. mit der
Kaiſerin Marie zu uns. Er war ungemein freund-
lich und nahm eine kleine Freundin von mir,
Stanislava Belinskaya, in die Arme. Plötz-
lich brach ich in Tränen aus, und als man mich
nach dem Grunde fragte, erklärte ich, ich wolle
ebenſo geehrt werden. Um mich zu tröſten, ſetzte
mich der Großfürſt Wladimir aufs Knie; aber das
war nur ein Erſatz, und ich ſetzte meine tragiſchen
Klagen fort. Der Großfürſt lachte laut und der
Direktor der Akademie war entſetzt. Der könig-
liche Beſuch nahm Tee mit uns ein, nachdem wir
getanzt hatten, und die Freundlichkeit der hohen
Beſucher vertrieb unſere Scheu in wenigen
Minuten.

Sechs Jahre ſpäter erwarb ich den Titel der
„Premiere Danſeuſe“, der von der Regierung
offiziell anerkannt war. Es folgte weiter ſchwere
Arbeit und dann gelang es mir, eine der vier
ruſſiſchen „Ballerinas“ zu werden Jm Jahre 1907
begann ich eine Welttournee, und mein einziger
Traum nach Ruhm und Erfolg wurde mehr und
mehr Wirklichkeit.

Oft erhalte ich Briefe, in denen ich um Rat
gefragt werde, wie man als Tänzerin beginnen
ſolle. Jch kann dazu folgendes ſagen: Wer von
Natur ein guter Tänzer iſt, leichtfüßig, mit
graziöſen Bewegungen, hat Ausſichten. Aber es
iſt unbedingt erforderlich, daß man mit ganzer
Seele dabei iſt. Nichts, abſolut nichts darf ſonſt
an erſte Stelle treten. Man muß nur für ſeine
Kunſt leben, oder es wird ein Fehlſchlag. Nur
wenige Mädchen wollen ihr Leben vollkommen der
Kunſt weihen. Außerdem iſt unermüdliche Uebung
notwendig, und zwar unter Aufſicht einer tüchtigen
Ballettmeiſterin, ebenſo eigene Beobachtung. Man
muß im Anfang mit kleinen Rollen zufrieden ſein,
Geduld üben und ſtets weiter ſtreben. Eines
Tages wird man erwachen und erkennen, daß man
berühmt geworden iſt.

„Hochſchule und Provinzialſchulkollegium“. Wie
der „Amtliche Preußiſche Preſſedienſt“ mitteilt,
entbehrt die in den letzten Tagen in der Preſſe ver-
breitete Mitteilung, das Kultusminiſterium gehe
mit dem Gedanken um, in Anlehnung an das
Vorbild Englands die Hochſchulen „unter die Ge-
walt der Provinzialſchulkollegien“ zu ſtellen, jeder
Begründung.

Das Opfer
der Greta Thornfeld

Skizze von Ragnhild Svenssen
Er hob zweimal mit einer ebenſo heftigen wie

ängſtlichen Bewegung die Hand, und Greta Thorn-
feld, die mit dem Rücken am Fenſterkreuz lehnte,

Aber Give
Samland hörte ein Geräuſch auf dem Flur, er
mannte ſich und ging mit ſtummem Gruß aus
dem Zimmer. Wie allein Greta Thornfeld mit
einem Mal war! Draußen rauſchte früher Herbſt-

Greta preßte beide Hand-
flächen gegen das ſchöne, verdunkelte Geſicht und
bemühte ſich, ihrer tobenden Gedanken Herr zu
werden.

Jngeborg Helgerſtröm hatte ſie vor ſechs
Vochen ſo innig eingeladen, mit dem ganzen Un-
geſtüm der früheren, gemeinſam verlebten Pen-
ſionszeit. Jnge war mit Give Samland verlobt
und ſchrieb, daß ſie ſich ganz ſchrecklich lieb hätten
und daß ſie ſo glücklich ſei nach all der Einſam-
keit, die dem Unglücksfall ihrer beiden Eltern
folgte. Give Samland beſaß nichts als ſein
Viſſen und ſeine große, herbe Männlichkeit. Jn

letztere verliebte ſich die kleine, unſcheinbare Jnge-
borg vor allem. Aber Jnge war ja reich, die Be
ſizerin großer Güter und Kiefernwälder in Da-
larna. Man konnte ſo glücklich werden
Give Samland, der Bräutigam, holte Greta

mit feurigem Geſpann von der Station ab. Er
war es, der ihr die Beſitzungen, die Wälder, die
Seen zeigen mußte. Jngeborg entſchuldigte ſich;
ihr ging das Hausweſen über alles. Jhre ein

rundliche Geſtalt flog von morgens bis
durch die Wirtſchaftsräume. Uebereifer

Give. Jhn. ärgerte es, daß die Braut ſo haus-
baken neben dem wunderbaren, fremden Mädchen

ſaß, daß ſie keinen kleinen Vergleich mit Greta
aushielt, deren große, ſamtdunkle Augen ihn ver
wirrten, wenn ſie nur zufällig im Geſpräch in ſein
Seſicht blickte. Anfangs war Greta von ſeiner

der Vielumworbenen und

Bald aberGefeierten, nicht entging, beluſtigt.
alle Scherz-übertönte ein ganz anderes Gefühl

haftigkeit: Sie liebte Give Samland.
Es war ein Fangen und Entſchküpfen zwiſchen

ihnen. Sie lachten, wenn thre Herzen bis in die
Kehle ſinnlos raſten; ſie wollten die Herzſtimme
betäuben, die zu Unerlaubtem, zu Verrat lockte.
Sie durften ſich nicht bei harmloſer Begegnung
mit ihren Händen berühren, ohne aufzuflammen
und ſich heiß und erſchreckt in die Augen zu
ſtarren. Dann kam die Nacht, wo ſie durch die
ſchwediſchen Wälder ſchlichen und ſtundenlang auf
den Elch lauerten. Jnge beſtand darauf, daß Give
ihn Greta zeigen ſolle.
lobten und der Freundin, daß ſie die beiden
hinausſchickte in die herbe, ſchöne, rauſchende Nacht
ſchwediſcher Wälder.

Greta Thornfelds Hände fielen herunter. Die
Tür hatte geknarrt, und Jngeborg ſtand im un
gewiſſen Dämmer des ſinkenden Tages mitten im
Zimmer. Sie ſah müde und beſorgt aus; Greta
hatte ſie nie ſo geſehen. Sie ſtand fremd und
ſteif, wie eine lebloſe Puppe, die man aufzuziehen
vergaß.

Greta überkam beim Anblick dieſer gänzlich
verwandelten, dieſer unbekannten Jngeborg
Helgerſtröm eine wunderbare Ruhe. Sie trat
drei Schritte vor, legte den Arm um die runden
Schultern der Freundin und bat, wie man mit
Kindern ſpricht: „Was fehlt dir denn, Kind?“

Da geſchah etwas ganz Unerwartetes: Jnge-
borg, die allezeit ein wenig Nüchterne, allem
Sentimentalen Abgeneigte, warf ſich mit einem
e e e Ruck hilfeſuchend gegen Gretas
hohe, ſchlanke Geſtalt, und zwiſchen Tränen preßte
ſie hinter faſt geſchloſſenen Lippen hervor: „Du
muß mir helfen, Greta: Give hat irgend etwas.
Er iſt kühl und ſonderbar mit mir und ich
kann es mir nicht deuten wie haben wir
uns doch geliebt

Greta ſtand ſteif und regungslos. Sie hörte
nur den einen Satz, der ſie, die Fremde zwiſchen
den Brautleuten, ſchuldig ſprach: „Wie haben wir
uns geliebt Und dieſer Nachſatz blieb un
geſprochen ehe du kamſt.“

„Du mußt mir helfen“, ſagte Jngeborg noch
einmal

So vertraute ſie dem Ver

„Jch?“ fragte Greta erſchreckt.
„Ja, du!“ ſtammelte Jnge. „Wer ſoll mir

denn helfen, wenn nicht du, meine Freundin,
immer meine treueſte Freundin Sie brach
ab, denn heftig hatte ſich Greta aus ſchluchzender
Umarmung gelöſt.

„Ja, du haſt recht. Wer ſoll dir denn bei-
ſtehen, wenn nicht ich es tue, deine Freundin!
Jch werde es ſchon herausbringen, Liebes“,
lächelte ſie.

Am Abend muſizierten ſie miteinander. Greta
ſang wieder, und wie immer ſuchte Give Samland
in innigſtem Begehren ihren Blick. Greta lächelte.
Sie wählte nach wertvoller Melodie einen kleinen
frivolen Geſang. Sie ſah Gives Befremden und
ſpürte einen ſtechenden Schmerz im Herzen. Aber
dann vergaß ſie den Flügel, ſetzte ſich leicht
zwiſchen das Brautpaar und erzählte von der
Muſikakademie, plauderte dezent von einer kleinen
Liebſchaft, die ihre Seele nie erlebt hatte und ver-
riet, daß ſie immer eine kleine Liebelei fände,
wo ſie auch hinkomme. Es ſei nun mal ſo mit
ihrem Weſen und Temperament. Und ſonderbar,
es fehle ihr auch nirgends an Anbetern. Das
mache ihr ſolchen Spaß

O, wie ſie ihm weh tat, dem Mann, den ſie und
der ſie liebte! Wie ſie ihm den Glauben jäh aus
der Bruſt riß! Wie ſie ſich vor ihm entwertete.
Jngeborg lachte herzlich über ihrer Handarbeit.
Give erhob ſich unbeherrſcht und ſchaltete irgend-
einen ſchwediſchen Sender ein. Eine leichte,
ſchöne, fröhliche Muſik illuſtrierte Gretas ver-
wegene Worte.

„Uebrigens, in den nächſten drei Tagen ſchlägt
die Scheideſtunde“, trumpfte Greta auf. „Eine
Verabredung mit einem Bekannten

„Laß nur“, lächelte Jnge nachſichtig. „Künſtler-
blut darf ſich das erlauben!“

„Aber auch nur Künſtlerblut!“ miſchte ſich
Give mit rauher Stimme ein. Er ſetzte ſich
neben ſeine Braut, nahm ihre Hand und küßte
ſie. Und er tat es, als bäte er heimlich um Ver-
zeihung.

Give ſang wie früher über den Hof; es war
eine große Liebe zwiſchen ihm und Jngeborg. Er
glaubte, daß er eine unheilvolle Leidenſchaft im

Keim erſtickt habe, die Liebe zu einer Un-
würdigen. Er hatte aus eigener Kraft zurück-
gefunden, ſo meinte er. Er ahnte nicht, daß er
ſeinen neuen Frieden der Frau verdankte, die ihn
mehr geliebt hatte als ſich ſelbſt. Er ſollte es ja
auch nicht ahnen Noch auf dem Bahnſteig
beſchwor Jnge die Freundin, zur Hochzeit wieder-
zukommen. Greta ſchüttelte lächelnd und ge
heimnisvoll den Kopf. Dann empfing ſie Gives
reſervierten Handkuß.

Hinter dem langſam abfahrenden Zuge blieb
das Brautpaar Arm in Arm zurück, während
Greta Thornfeld in die Kiſſen ſank. Nun, da ſie
allein war, zerriſſen die Schleier ihrer Seele, und
ſie konnte ihren Tränen freien Lauf laſſen
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Fiſche als Tierfutter
Das amerikaniſche Fiſchereiamt in Verbindung

mit dem Landwirtſchaftsamt, einigen Univerſitäten
und mehreren beſonders intereſſierten Firmen
unternimmt zurzeit umfangreiche Verſuche, um die
Tauglichkeit von tieriſchen Produkten der See als
Futter vor allem für Haustiere feſtzuſtellen. Die
noch nicht abgeſchloſſenen Unterſuchungen haben be-
reits ſoviel ergeben, daß Fiſche und dergleichen
wegen ihres Gehalts an Mineralien, ihres Reich-
tums an Proteinen und wegen der in ihnen vor-
kommenden Vitamine für Tiere ein außerordentlich
geeignetes Nahrungsmittel bilden. Vor allem die
mineraliſchen Beſtandteile finden ſich in einer in
anderen Futterſtoffen nicht erreichten Menge und
Mannigfaltigkeit, auch die verhältnismäßige Ver-
teilung der einzelnen Stoffe erſcheint ſehr günſtig.
Man hat nachweiſen können, daß im Seewaſſer 34
für das Leben ſehr förderliche Beſtandteile enthalten
ſind, und es kann daher nicht überraſchen, daß die
darin lebenden Tiere ihre Nahrung in ſich auf-
nehmen und verarbeiten. Ein beſonderer Vorzug
ſcheint es dabei zu ſein, daß die aus dem Seewaſſer
aufgenommenen Stoffe in den Seetieren in einer
für Landgeſchöpfe leicht aſſimilierbaren Form auf-
treten. Bezüglich des Proteingehaltes ſteht Fiſch
nahrung mit 55 bis 65 Prozent mit an der Spihe.
ſie zeichnet ſich zudem durch ihre leichte Verdaulich
keit aus.
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Jn unſerem Zeitalter der Technik“, wo, vom gewal-
tigen Elektrizitätskraftwerk angefangen bis zur einfachſten
Handlangervorrichtung, die Maſchine den Menſchen
kulturell wie wirtſchaftlich vollkommen beeinflußt, hat der
induſtrielle Erfindungsgeiſt auch vor dem Sport nicht

r Sport heißt Bewegung. Der
enſch will ſich in freier Luft bewegen oder will wenig-

ens bewegt werden. Ein ganz natürliches Verlangen
es modernen Fabrik- und Bureaumenſchen, eine geſunde

Reaktion auf die an den geſchloſſenen Raum bindende
Berufstätigkeit, die ſo in dem Sportdrang unſerer Zeit
um Ausdruck kommt. Es gibt freilich Leute jedes Alters,
ie ſich im Vollbeſitz ihrer Kräfte fühlen und daher einer

maſchinellen Hilfe bei ihrer Sportausübung nicht be-
dürfen. Daneben beſteht aber das große Heer derjenigen
Sportluſtigen, die aus Gründen der Energieerſparnis oder
ſonſt aus einem Mangel an körperlicher Spannkraft auch

Die Landung wird durch den Motor weſentlich erleichtert.

im Sport auf die Unterſtützung durch die Maſchine nicht
verzichten wollen oder können.

Jn der Reihe der künſtlichen Antriebskräfte hat
nach der ſchwarzen und „weißen“ Kohle (Elektrizität)
neuerdings die flüſ ſö ge Kohle, das Benzin, den Sport
erobert. Die dazugehörige Maſchinerie iſt der Motor.
Hier wird jene feuertrunkene, exploſive Flüſſigkeit in Be
wegungskraft umgeſetzt. Es tollt die Kurbelwelle, es raſt
das Fahrzeug! Auf dem Lande fing es an, da entſtand
der Automobilismus. Lächerliche 25 Jahre ſind es her,
daß die erſten Motorfahrzeuge auf unſeren Straßen zuſehen waren. Welch ein ungeheurer Aufſchwung hat c
ſeitdem, alſo bis zu den heutigen techniſchen und ſport-
lichen Großleiſtungen, vollzogen! Man denke an den
Weltrekord des engliſchen Automobilfahrers Segrave
von 370 Stundenkilometern! Erſtaunlich auch die Ent
wicklung in bezug auf die Preisgeſtaltung des
Automobils. Das Auto, das vor zehn Jahren noch als
Luxusgegenſtand galt, iſt auf dem beſten Wege, ein
Volksverkehrsmittel zu werden. Jeder vierte
Amerikaner beſitzt heutzutage bereits ein ſolches Vehikel.
Allerdings nur, weil ſich einerſeits der Lebensſtandard
des Yankees, ſonderlich in den Nachkriegsjahren, ſtark ge
53 hat, andererſeits aber, weil die dortige Maſſen-
erienfabrikation ſowie der ſonſtige fabrikatoriſche und

kaufmänniſche Wettbewerb ſich ſehr ſtark ſenkend auf die

Preiſe hat.Neuerdings beginnt aber der Motiorismus im Sport
auch auf das Waſſer hinüberzugreifen. Das Bedürf-
nis nach Erleichterung und Beſchleunigung des Verkehrs
auf unſeren Strömen, Flüſſen und Seen beſteht ſowohl auf
eiten der Waſſerſportintereſſenten als auch bei der Jn-
uſtrie, die hier noch ein großes, unerſchtoſſenes Feld vor

3 eht, das ſo lange noch zu beackern wäre, bis wir,
ähnlich dem amerikaniſchen Automobilweſen, hierzulande
ein volkstümliches Beförderungsmittel, das „Volks-
motorboot“, haben. Von dem Jdeal-Motortpy für
unſere Gewäſſer iſt man nämlich gar nicht mehr ſo weit
entfernt. Man hat ihn in den ſogenannten „Außen-
bordmotoren“, den engliſchen „Outboards“, oder,
wie man ſie in einer unglücklichen Verdeutſchung nennt,
„Autbords“, gefunden.

Es ſind im allgemeinen vier Gattungen von Boots
motoren zu unterſcheiden: der feſt eingebaute, wie man
ihn auf großen, ſeetüchtigen Fahrzeugen vorfindet, der
abnehmbare Außenbordmotor, der am Heck befeſtigt wird,
ferner der in einen Schacht abnehmbar eingehängte
„Schachtmotor“ und ſchließlich der Seitenbordmotor, der
bei Kleinfahrzeugen ſeine Anwendung findet, bei denen
das Hinterſchiff entweder ſtark verdeckt, ſchwer erreichbar
oder zu ſchwach in ſeiner Konſtruktion iſt.

Die Vereinigten Staaten mit ihren 350 000 Out-
boards gehen auch hier führend in der Welt voran. Die

ahresproduktion ſoll dort in dieſem Jahr auf 100 000
aſchinen geſteigert werden. Ein amerikaniſches Boot

mit feſt eingebautem Motor (die „Miß America VII des

Der Hilfsmotor fitr Boote ist, dank seines geringen Preises,
auf dem besten Wege, sich die größte Volkstümlichkeit zu er-
werben. Hoffentlich, wie auch der sachkundige Verfasser nach-
dritcklichst betont, nicht zum Nachteil der übrigenWassersporte,
die als gesunde Leibeslbungen besonders hoch zu werten sind.

Mr. Gar Wood) hält mit 149,5 Stundenkilometern für
dieſe Kategorie den Weltrekord, ein anderer Amerikaner
hat mit 69 Stundenkilometern die in dieſem Frühjahr
aufgeſtellte Welthöchſtleiſtung für Außenbordmotoren inne.
Amerikaniſche Fabrikate in Rennoutboards e
den Weltmarkt. Bei uns iſt die Zahl der Außenbord-
motoren noch nicht ſtatiſtiſch erfaßt, zweifellos ſind ſie aber

weit ſeltener anzutreffen als in den Vereinigten
Staaten.

Bei jedem Sport, vor allem aber beim Motorſport
ſpielt die Preisfrage eine ausſchlaggebende Rolle. Ein
Volks “-Bootsmotor muß natürlich billig in der Anſchaffung und in der Unterhaltung, ſicher n

einfach in der Handhabung ſein. Hier ſeien deshalb nicht
die als Luxusobjekte zu bewertenden Rennoutboards ge

ſchildert, deren Bootskörper man ſ* leicht gebaut hat, daß
ſie im höchſten Grade kentergefährlich ſind. (Hier iſt
weniger die Maſchine ein Anhängſel des Bootskörpers

als umgekehrt.) Man rüſtet
ſich deshalb mit Schwimm-
weſte und Rettungsgürtel
aus, wenn man ſie be-
nützt. Das Jntereſſe der
breiten Maſſen der Waſſer-
ſportler wendet ſich viel
mehr den Außenbordmo-
toren zu, die Gebrauchs-
und Erholungszwecken die
nen oder als Hilfsmotor
für Sportfahrzeuge anzu
ſehen ſind, mit denen man
alſo im gemütlichen Wan
dertempo, ſo zwiſchen fünf
und fünfzehn Kilometer
Stundengeſchwindigkeit,

unſere heimatlichen Ge
wäſſer durchfurchen kann.

Grundſätzlich muß an
erkannt werden, daß der
Außenbord-Motor „aus
einem Stück“, wie er heute
marktgängig iſt, eine
außerordentliche Verein-
fachung darſtellt, ein Um
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Nur nicht zu bequem werclen!
Der Hilfsmotor ſoll, wie ſein Name beſagt, dem Waſſer

ſportler nur als Behelfsmittel dienen.

ſtand, der ſehr zur Populariſierung dieſes Kleinmotors
beitragen dürfte. Man ſtelle ſich etwa zwei Naturfreunde
vor, von denen der eine ein zerlegbares Faltboot und der
andere einen Außenbordmotor im Ruckſack trägt. Jnner
alb 77 Minuten ſind die beiden fahrtbereit. Jſt ſolche

öglichkeit nicht verlockend?
Der kleinſte und als billigſt bekannte Außenbord-

motor iſt der „Seitenbordmotor“, der z. B. an einem
Faltboot mittels einer Klemme am Seitenbord befeſtigt
werden kann. Ein ſolcher Seitenbordmotor wiegt nur
8,5 Kilogramm, benötigt eines Stauraumes von nur 36
mal 31 mal 29 Zentimetern, gebraucht an Benzin und Ol
ein halbes Liter pro Stunde, treiht ein Paddelboot mit
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etwa vierfacher Menſchenkraft an und ſch bis16 Kilometer nen n vie
Maſchine etwa ebenſoviel wie ein beſſeres Fahrrad. Da
ein einfach gehaltenes Paddelboot nur dieſelben Unkoſten
verurſacht, vermag man demnach bereits mit einem ver-hätmisnmägig geringen Kapitalaufwand Motorboot-
eſitzer zu werden. Der billigſte Motorſport iſt heute alſo

nicht mehr der Motorradſport, ſondern das Autbord
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Preisfrage: Warum zieht cler Motor nicht?

fahren mit der kleinen, lieben „Muckepicke“, wie ihre über-
aus charakteriſtiſche Bezeichnung in Norddeutſchland
lautet, weil ſie einem nicht nur herrliche Fahrten ermög-
licht, ſondern leider auch manchmal ihre „Mucken“
(Launen) hat.

Der Zweitaktrhythmus des Außenbordmotors kann
Muſik ſein fürs Ohr, er kann aber auch dem Nachbarn
unter Umſtänden ſchwer auf die Nerven fallen. Daher
gitt es, Rückſicht zu nehmen auf ſeine lieben Mitmenſchen,
ie in der Nähe lagern und einen ganz ſchweigſamen

Abend genießen wollen. Alſo die Maſchine nicht länger
laufen laſſen, als nötig iſt, um andere vor akuſtiſchen und
atmoſphäriſchen Störungen zu bewahren. Der Schall
pflanzt ſich über dem Waſſer bekanntlich ſehr deutlich
wahrnehmbar fort. Aber ſchließlich werden ſich unſere
Mitbürger mit der Zeit an das Motorgeräuſch auf dem
Waſſer gewöhnen müſſen, wie ſie ſich an die Autogeräuſche
auf der Landſtraße und in der Stadt gewöhnt haben.
Sache der Jnduſtrie aber iſt es, bei allen Neukonſtruk
tionen von Außenbordmotoren ſonderlich darauf zu
achten, daß die knatternden Auspuffdämpfe abgefangen,
ins Waſſer geleitet oder ſonſtwie gemindert werden.

Und dann noch einen Ratſchlag an alle: Laßt euch
durch die Außenbordmotoren nicht zu allzu großer Be
quemlichkeit verleiten! Bedenkt, daß ſie letzten Endes nur
Hilfs motoren ſein ſollen, die euch über tote Strecken
hinwegbringen oder die dann eingeſetzt werden ſollen,
wenn Wind oder Körperkräfte verſagen. Denn Segeln,
Rudern und Paddeln ſind ſo herrliche und geſunde Sport-
arten, daß ſie dem Motor nicht zum Opfer fallen dürfen.

Die Berufsſchiffahrt hat die Verwendungs-
j möglichkeiten des Außenbordmotors für ihre Zwecke

bereits erkannt und rüſtet ihre Kleinflotte in zunehmen-
dem Maße mit dieſem Hilfsmittel aus. Man trifft jetzt
ſchon faſt allenthalben Fährboote an, die durch Außen-
bordmotoren angetrieben werden und die einen ganz
gehörigen Ballaſt an Perſonen und Stückgut von Ufer
zu Ufer zu befördern in der Lage ſind. Die Fähr-
methode, wie ſie der Schiffer mit ſeiner ſchwieligen
Hände Arbeit in anſtrengendem Ruderſchlage betreibt,
mutet das an Technik gewöhnte Auge des modernen
Menſchen faſt ſchon romantiſch an. Man ſieht jetzt zu
weilen auch lange Reihen von Angelkähnen, die mit
Motorkraft ihren Angelplätzen zuſtreben.

Aber, wie geſagt, an läßt ſich die Arbeitsleiſtung
des Menſchen im Berufskahn oder Sportboot nicht durch
die Maſchine erſetzen. Der „olle Seebär“ wird ſich ſchon
gefühlsmäßig gegen den Motor ſträuben und bei Flaute
lieber riemen, ſtaken oder paddeln, ebenſo wie der Renn
ruderer, der es nicht mit ſeiner ſportlichen Ehre verein-
bar finden würde, ſich fremder Hilfe, ſei es auch der einer
Maſchine, anzuvertrauen.

Trotz allem: der Siegeszug des Motorſports zu
Waſſer iſt nicht mehr aufzuhalten. Zu Beginn dieſes
Sommers vermochten faſt alle einſchlägigen Fabriken, die
ſelbſt von der überaus ſtarken Nachfrage überraſcht
worden ſind, den Bedarf zunächſt kaum zu decken. Viel-
leicht zeitigt dieſe Entwicklung ſogar noch ganz uner-
wartete Möglichkeiten. So wäre es z. B. ganz gut denk
bar o bitte, das ſoll kein ſchlechter Witz ſein! daß
fortab ſich auch Schwimmer, ja ſelbſt Schwimmunkundige,
mit Außenbordmotoren ausrüſten, die an den Leib zuſchnallen wären und mit denen ſo wundervoll vurge

aſſer propellern ließe. Verſuche in dieſer Hinſicht ſind
jedenfalls bereits im Gange.

Hans Bittner.

Wird clieſer Sport HAnklang findlden?
„Hußenbordmotoren“ für Schwimmer.
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